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Mobiliſierung aller Kräfte gegen den Anſturm der Skeppe
Dr. Goebbels über die Kriſe im Oſten und den lokalen Krieg Unſer ſchwerſter Kampf Sache des ganzen Volles

RD. Berlin, 18. Febr. In der altenKampfſtätte der 8
Berliner Sportpalaſt, hat Reichsminiſter Dr.
Joſef Goebbels am Donnerstag nachmittag
als Beauftragter der deutſchen Nation in
einer von allen Schichten des deutſchen Volkes
beſuchten Kundgebung unter der jubelnden
Zuſtimmung aller Anweſenden die Forderung
2 abſoluter Härte erhoben und das Weſen

s totalen Krieges Deutſchlands erläntert.Noch niemals in der Geſchichte der Berliner
Barteiorganiſation hat der Sportpalaſt eine
verart einmütige Kundgebung zur Mobili
ſation aller Kräfte und zum Einſatz aller vor
handenen Möglichkeiten zur ſiegreichen Be
egena des deutſchen Schickſalskampfes

Der Sportpalaſt zeigte diesmal als ein
i Schmuck oberhalb der Rednertribüne
as Spruchband: Totaler Krieg! Unter die

ſem Zeichen hatten ſich die Vertreter aller
Schichten des Volkes eingefunden. Reichs
leiter, Gauleiter, verwundete Soldaten, die
zum Teil das Ritterkreuz trugen, Generale,
Reichsminiſter und führende Männer der
Wiſſenſchaft und der Kunſt waren ebenſo zu
ſehen, wie Rüſtungsarbeiter und Männer der
Induſtrie und des Handwerks. Man ſah
ferner zahlreiche Helferinnen des Roten
Kreuzes und Frauen und Männer der Ber
liner Bewegung.
Mit leidenſchaftlicher Anteilnahme folgten

die vielen Tauſende, die ſich noch bis weit in
die hinterſten Gänge und letzten Treppen der
alten Kundgebungsſtätte drängten, dem auf
rüttelnden Appell von Dr. Goebbels. Und
ein geradezu frenetiſcher Jubel brach wie eine
Welle der Zuverſicht los, als Dr. Goebvels
ankündigen konnte, daß die deutſchen Heere,
von der ganzen deutſchen Heimat bewaffnet
und verſorgt, dann endlich auch wieder zur
heiß erſehnten Offenſive antreten werden.
Als Dr. Goebbels in zehn Fragen die im
Sportpalaſt verſammelte große Gemeinſchaft
aus allen Schichten und Ständen des Volkes
nach ihrem wahren Willen befragte, da wurde
dies zehnfache „Ja“ zu einem packenden, er
greifenden Treuebekenntnis zum Führer.
Jmmer wieder ſprangen die Tauſende von
den Plätzen auf, immer ſtärker und ge
ſchloſſener klang das tauſendſtimmige „Ja“
durch die rieſtge Halle, immer wieder erhoben
ſich die Hände und dann löſte ſich die Er
griffenheit und Begeiſterung der Stunde in W
dem langſam ausklingenden und dann immer
ſtärker bis zum toſenden Kampfruf anſchwel
lenden: „Führer befiehl, wir folgen!“

In ſeiner Rede führte Dr. Goebbels aus:
„Es iſt jetzt knapp drei Wochen her, daß

ich das letztemal bei Gelegenheit der Ver
leſung der Proklamation des Führers zum
Zehnjahrestag der Machtergreifung von die
ſer Stelle aus zu Jhnen und zum deutſchen
Volke geſprochen habe. Die Kriſe, in der ſichunſere Oſtfront augenblicklich befindet, ſtand
damals auf dem Höhepunkt. Wir hatten uns
im Zeichen des harten Unglücksſchlages, von
dem die Nation im Kampf um die Wolga
betroffen wurde, am 30. Januar dieſes Jah
res zuſammengefunden zu einer Kundgebung
der Einheit, der Geſchloſſenheit, aber auch der
feſten Willenskraft, mit den Schwierigkeiten,
die dieſer Krieg in ſeinem vierten Jahre vor
uns auftürmt, fertig zu werden.

Es war für mich und wohl auch für Sie
alle erſchütternd, einige Tage ſpäter zu ver
nehmen, daß die letzten heldenhaften Kämpfer
von Stalingrad, in dieſer Stunde durch die
Aetherwellen mit uns verbunden, an unſerer
erhebenden Sportpalaſtkundgebung teilge-
nommen haben. Sie funkten in ihrem Schluß
bericht, daß ſie die Proklamation des Führers
vernommen und vielleicht zum letzten Male in
ihrem Leben mit uns zuſammen mit erhobe
nen Händen die Nationalhymnen geſungen
hätten. Welch eine Haltung deutſchen Sol
dategtumgs in dieſer großen Zeit! Welche Ver
pflichtung aber ſchließt dieſe Haltung auch
für uns alle, insbeſondere für die ganze
deutſche Heimat in ſich ein! Stalingrad war
und iſt der große Alarmruf des Schickſals an
die deutſche Nation. Ein Volk, das die Stärke
beſitzt, ein ſolches Unglück zu ertragen, und
auch zu überwinden, fa, daraus noch zuſätz
liche Kraf zu ſchöpfen, iſt unbeſiegbar. Das
Gedächtnis an die Helden von Stalingrad ſoll
alſo auch heute bei meiner Rede vor Jhnen und
vor dem deutſchen Volke eine tiefe Verpflich
tung für mich und für alle ſein.

Ich weiß nicht, wieviele Millionen Men
ſchen, über die Aetherwellen mit uns verbun
den, heute abend an der Front und in der
Heimat an dieſer Kundgebung teilnehmen und
meine Zuhörer ſind. Ich möchte zu ihnen

erliner Bewegung, dem ſ.
allen aus tiefſtem Herzen zum tiefſten Herzen
ſprechen. Ich glaube, das ganze deutſche Volk
iſt mit heißer Leidenſchaft bei der Sache, die
ich ihnen heute abend vorzutragen habe. Jch
will deshalb meine Ausführungen auch mit
dem ganzen heiligen Ernſt und dem offenen
Freimut, den die Stunde von uns erfordert,
ausſtatten. Das im Nationalſozialismus er
zogene, geſchulte und diſziplinierte deutſche
Volk kann die volle Wahrheit vertragen. Es
weiß, wie ernſt es um die Lage des Reiches
beſtellt iſt, und ſeine Führung kann es des
halb gerade auch auffordern, aus der Be
drängtheit der Situation die nötigen Härten,
ja auch härteſten Folgerungen zu ziehen. Wir
Deutſchen ſind gewappnet gegen Schwäche und
Anfälligkeit, und Schläge und Unglücksfälle
des Krieges verleihen uns nur zuſätzliche

Kraft, feſte Entſchloſſenheit und eine ſeeliſche
und kämpferiſche Aktivität, die bereit iſt, alle
Schwierigkeiten und Hinderniſſe mit revo
luütionärem Elan zu überwinden.

Es iſt jetzt nicht der Augenblick, danach zu
fragen, wie alles gekommen iſt. Das wird
einer ſpäteren Rechenſchaftslegung überlaſſen
bleiben, die in voller Offenheit erfolgen ſoll
und dem deutſchen Volk und der Weltöffent
lichkeit zeigen wird, daß das Unglück, das uns
in den letzten Wochen betroffen hat, ſeine
tiefe, ſchickſalhafte Bedeutung beſitzt. Das
große Heldenopfer, das unſere Soldaten in
Stalingrad brachten, iſt für die ganze Oſt
front von einer ausſchlaggebenden geſchicht
lichen Bedeutung geweſen. Es war nicht um
aſe Warum, das wird die Zukunft be
weiſen.

Keine Zeit für fruchtloſe Debatten

Wenn ich nunmehr über die jüngſte Ver
gangenheit hinaus den Blick wieder nach
vorne lenke, ſo tue ich das mit voller Abſicht.
Die Stunde drängt! Sie läßt keine Zeit mehr
offen für fruchtloſe Debatten. Wir müſſen
handeln, und zwar unverzüglich, ſchnell und
gründlich, ſo wie es ſeit jeher national
ſozialiſtiſche Art geweſen iſt.

Von ihrem Anfang an iſt die Bewegung
in den vielen Kriſen, die ſie durchzuſtehen
und durchzukämpfen hatte, ſo verfahren. Und
auch der nationalſozialiſtiſche Staat hat ſich,
wenn eine Bedrohung vor ihm auftauchte, ihr
mit entſchloſſener“ Willensraft entgegen
geworfen. Wir gleichen nicht dem Vogel
Strauß, der den Kopf in den Sand ſteckt, um
die Gefahr nicht zu ſehen. Wir ſind mutig
genug, ſie unmittelbar ins Auge zu nehmen,

ſie kühl und rückſichtslos abzumeſſen und ihr
dann erhobenen Hauptes und mit feſter Ent
ſchlußkraft entgegenzutreten. Erſt dann ent
wickelten wir als Bewegung und als Volk
immer auch unſere höchſten Tugenden, näm
lich einen wilden und entſchloſſenen Willen,
die Gefahr zu brechen und zu bannen. eine
Stärke des Charakters, die alle Hinderniſſe
überwindet, zähe Verbiſſenheit in der Ver
folgung des einmal erkannten Zieles und
ein ehernes Herz, das gegen alle inneren und
äußeren Anfechtungen gewappnet iſt. So ſoll
es auch heute ſein. Jch habe die Aufgabe,
Jhnen ein ungeſchminktes Bild der Lage zu
entwerfen und daraus die harten Konſe-
quenzen für das Handeln der deutſchen
Führung, aber auch für das Handeln des
deutſchen Volkes zu ziehen.

Die ſchwerſte militäriſche Belaſtung

Wir durchleben im Oſten augenblicklich
eine ſchwere militäriſche Belaſtung. Dieſe Be
laſtung hat zeitweilig größere Ausmaße an
genommen und gleicht, wenn nicht in der Art
der Anlage, ſo doch in ihrem Umfang der des
vergangenen Winters. Ueber ihre Urſachen
wird ſpäter einmal zu ſprechen ſein. Heute
bleibt uns nichts anderes übrig, als ihr Vor
handenſein feſtzuſtellen und die Mittel und

ege zu überprüfen und anzuwenden bzw.
einzuſchlagen, die zu ihrer Behebung führen.
Es hat deshalb auch gar keinen Zweck, dieſe
Belaſtung ſelbſt zu beſtreiten. Jch bin mir
zu gut dazu, ihnen ein täuſchendes Bild der
Lage zu geben, das nur zu falſchen Folge
rungen führen könnte und geeignet wäre, das
deutſche Volk in eine Sicherheit ſeiner Lebens
führung und ſeines Handelns einzuwiegen,
die der gegenwärtigen Situation unangepaßt
wäre.

Der Anſturm der Steppe gegen unſeren
ehrwürdigen Kontinent iſt in dieſem Winter
anit einer Wucht losgebrochen, die alle menſch h
lichen und geſchichtlichen Vorſtellungen in
den Schatten ſtellt. Die deutſche Wehrmacht
bildet dagegen mit ihren Verbündeten den
einzigen überhaupt in Frage kommenden
Schutzwall. Der Führer hat ſchon in ſeiner
Proklamation zum 30. Januar mit ernſten
und eindringlichen Worten die Frage aufge

worfen, was aus Deutſchland und aus
Europa geworden wäre, wenn am 30. Januar
1938 ſtatt der nationalſozialiſtiſchen Be
wegung ein bürgerliches oder ein demokrati-
ſches Regime die Macht übernommen hätte!
Welche Gefahren wären dann, ſchneller als
wir es damals ahnen konnten, über das Reich
hereingebrochen, und welche Abwehrkräfte
hätten uns noch zur Verfügung geſtanden,
um ihnen zu begegneg? Zehn Jahre Natio-
nalſozialismus haben genügt, das deutſche
Volk über den Ernſt der ſchickſalhaften Pro
blematik, die aus dem öſtlichen Bolſchewis-
mus entſpringt, vollkommen aufzuklären.
Man wird jetzt auch verſtehen, warum wir
unſere Nürnberger Parteitage ſo oft unter
das Signum des Kampfes gegen den Bolſche
wismus geſtellt haben. Wir erhoben damals
unſere warnende Stimme vor dem deutſchen
Volk und vor der Weltöffentlichkeit, um die
von einer Willens- und Geiſteslähmung
ohnegleichen befallene abendländiſche Menſch
eit zum Erwachen zu bringen und ihr die

Augen zu öffnen für die grauenerregenden
geſchichtlichen Gefahren, die aus dem Vor-
handenſein des öſtlichen Bolſchewismus er
wachſen, der ein Volk von faſt 200 Millionen
dem jüdiſchen Terror dienſtbar gemacht hatte
und es zum Angriffskrieg gegen Europa vor
bereitete.

die Tarnungs- und Bluffmanöver der Bolſchewiſten
Als der Führer die deutſche Wehrmacht

am 22. Juni 1941 im Oſten zum Angriff an
treten ließ, waren wir uns alle im klaren
darüber, daß damit überhaupt der entſchei
dende Kampf dieſes gigantiſchen Weltringens
anbrach. Wir wußten, welche Gefahren und
Schwierigkeiten er für uns mit ſich bringen
würde. Wir waren uns aber auch klar dar
über, daß die Gefahren und Schwierigkeiten
bei längerem Zuwarten nur wachſen, niemals
aber abnehmen könnten. Es war zwei Mi-
nuten vor zwölf. Ein weiteres Zögern hätte
leicht zur Vernichtung des Reiches und zur
vollkommenen Bolſchewiſierung des europäi
ſchen Kontinents geführt.

Es iſt verſtändlich, daß wir bei den groß
angelegten Tarnungs- und Bluffmanövern
des bolſchewiſtiſchen Regimes das Kriegs
potential der Sowjetunion nicht richtig ein
geſchätzt haben. Erſt fetzt offenbart es ſich
uns in ſeiner ganzen wilden Größe. Dem-
entſprechend iſt auch der Kampf, den unſere
Soldaten im Oſten zu beſtehen haben, über
alle menſchlichen Vorſtellungen hinaus hart,
ſchwer und gefährlich. Er erfordert die Auf
bietung unſerer ganzen nationalen Kraft.
Hier iſt eine Bedrohung des Reiches und des

europäiſchen Kontinents gegeben, die alle bis
herigen Gefahren des Abendlandes weit in
den Schatten ſtellt. Würden wir in dieſem
Kampf verſagen, ſo verſpielten wir damit
überhaupt unſere geſchichtliche Miſſion. Alles,
was wir bisher aufgebaut und geleiſtet
haben, verblaßt angeſichts der gigantiſchen
Aufgabe, die hier der deutſchen Wehrmacht
unmittelbar und dem deutſchen Volke mittel
bar geſtellt iſt.

Jch wende mich in meinen Ausführungen
zuerſt an die Weltöffentlichkeit und prokla-
niere ihr gegenüber drei Theſen unſeres
ampfes gegen die bolſchewiſtiſche Gefahr im

Oſten. Die erſte dieſer Theſen lautet: Wäre
die deutſche Wehrmacht nicht in der Lage, die
Gefahr aus dem Oſten zu brechen, ſo wäre
damit das Reich und in kurzer Folge ganz
Europa dem Bolſchewismus verfallen. Die
zweite dieſer Theſen lautet: Die deutſche
Wehrmacht und das deutſche Volk allein be
ſitzen mit ihren Verbündeten die Kraft, eine
grundlegende Rettung Europas aus dieſer
Bedrohung durchzuführen. Die dritte dieſer
Theſen lautet: Gefahr iſt im Verzuge. Es
muß ſchnell und gründlich gehandelt werden,
ſonſt iſt es zu ſpät. Fortſetzung auf Seite 2)

Bereit sein ist alles
Seit den aufrüttelnden Meldungen aus dem

Osten, seit den Maßnahmen des Reiches zur
weiteren Mobilisierung des Volkes beschäftigen
wir uns alle mit den Problemen, die damit auf-
getaucht sind, weil sie uns in ihrer Gesamtheit
in irgendeiner Form berühren Wie imwer in
einer solchen Lage ergehen wir uns in Ueber-
legungen nach dem Wie und Warum, Wir er-
kennen zwar die Situation, in die uns das Schick-
sal gestellt hat, wir wissen, daß in einem Krieg
um Sein oder Nichtsein Rückschläge unver-
meidlich sind, und wir haben den festen Glau-
ben und die feste Zuversicht, daß wir es schaffen
werden. Und trotzdem bestürmen uns Fragen
Etwa: wie ist es überhaupt zu der Entwicklung
im Osten, gekommen? Warum hat der Einsatz
neuer Arbeitskräfte nicht schon früher einge-
setzt? Werden auch die Maßnahmen gerecht
durchgeführt? Derlei Fragen legt sich mancher
Deutsche vor und sucht nach Antworten. Die
Ereignisse treiben ihn dazu, ihn, der monate-,
ja jahrelang trotz des Krieges in ruhigen, siche-
ren Bahnen gelebt hat,

Die Beschäftigung mit diesen brennenden
Tagesfragen bedeutet keineswegs eine schlechte
Moral. Wenigstens solange nicht, solange die
Probleme mit Ernst und in Erkenntnis der ge
schichtlichen Wende, in der wir leben, behandelt
werden. Und die letzten Wochen haben uns ge-
lehrt, daß das deutsche Volk mit diesem Ernst
und in dieser Erkenntnis an die Dinge, die jeden
in seinem täglichen Arbeitslauf berühren, her-
angeht, Gewiß, in jedem starken Volk gibt es
auch Schwache, Sie berühren uns ebensowenig,
wie sie je in der Geschichte eine in Front und
Heimat geeinte siegeszuversichtliche Nation im
geringsten erschüttern Konnten,

Denn für uns gibt es Tatsachen, die ſede
Beantwortung solcher Fragen erübrigen. Daß
aus militärischen Gründen über die Ereignisse
im Osten heute noch nicht gesprochen werden
Kkann, das weiß jeder. Daß der restlose Einsatz
aller Kräfte jetzt erfolgt, darüber wird auch
später einmal die Antwort gegeben werden,
schon um die nach allen möglichen Gründen
suchenden Engländer nicht heute schon 2zu
beunruhigen, Daß dieser Einsatz rasch und ge-
recht erfolgte und noch erfolgen wird, das wer-
den wir bald feststellen können. Und diejenigen,
denen es nicht schnell genug damit geht, müssen
sich mit der Tatsache abfinden, daß bei einer
Umgestaltung, die Millionen Volksgenossen um-
faßt, unendlich viele Dinge bei einem kulturell
und wirtschaftlich hoch entwickelten Staat zu
berücksichtigen sind. Schließlich weiß auch jeder,
daß bei einer so gewraltigen Mobilisierung zu-
nächst einmal da und dort ein besonders schlauer
Drückeberger weiblichen oder männlichen Ge-
schlechts durchschlüpfen kann. Entscheidend
bleibt nur, daß wir diese Herrschaften bei
ihrem unsauberen Tun erkennen ünd dorthin
schichen, wo ihnen sogar die Zeit zum Nach-
denken über ihre niedere Handlungsweise fehlt,

Ein Außenstehender mag vielleicht den Ein-
druck gewinnen, als ob uns diese Probleme in
erster Linie beschäftigen, daß wir gar die tiefen
Hintergründe vergessen, die dem deutschen Sol-
daten die Waffe und den Volksgenossen in der
Heimat den Hammer in die Hand gedrückt und
jetzt zu einer solchen Mobilisierung des ganzen
Volkes geführt haben. Gerade weil jeder von
uns aber solchen Anteil an dem Geschehen un-
serer Tage nimmt, ist er sich nicht nur der Trag-
weite der Maßnahmen bewußt, sondern er weiß
auch Bescheid um das eiserne Muß, das diese
Stunde gebietet Der Vernichtungskampf des
internationalen Judentums, das aus Washington
ebenso wie aus Moskau und London alle politi-
schen, wirtschaftlichen und militärischen Mittel
gegen uns ansetzt, erfordert eine Verteidigung,
die diese Lage klar erkennt und mit tiefem Ernst
und letztem Einsatz dem Endsieg zustrebt,

Was das bedeutet, hat Dr. Goebbels in einem
aufrüttelnden Appell dem ganzen Volk darge-
legt. Der stürmische Beifall, das feierliche, aus
vollem Herzen kommende „Ja“, mit dem die alle
Schichten des Volkes umfassende Kampfgemein-
schaft seine Fragen beantwortete, nahmen die
letzten Illusionen jenen feindlichen Propagan-
disten, die an eine Erschütterung glaubten. Und
mit einem Schlag sind damit auch all die Fragen
gegenstandslos geworden, die uns gestern und
vorgestern noch beschäftigt haben mögen, weil
wir gepackt wurden von dem Rhythmus der
Arbeit, die uns nach diesem Abend zu jeder
Zeit bereit findet als Beitrag der Heimat zum
Sieg, damit wir nicht zurückstehen hinter den
beirpielle-gs Leistungen unserer Soldaten. E.
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Drei Theſen unſeres Kampfes gegen die bolſchewiſtiſche Gefahr
Fortſetzung von Seite 1

Zur erſten Theſe habe ich im einzelnen zu be
merken: Der Bolſchewismus hat ſeit jeher ganz offen
das Ziel proklamiert, nicht nur Europa, ſondern die
ganze Welt zu revolutionieren und ſie in ein bolſche
wiſtiſches Chaos zu ſtürzen. Dieſes Ziel iſt ſeit Be
inn der bolſchewiſtiſchen Sowjetunion ſeitens des
reml ideologiſch vertreten und praktiſch verfochten

worden. Es iſt klar, daß Stalin und die anderen
Sowjetgrößen, je mehr ſie glauben, ſich der Ver
wirklichung ihrer weltzerſtöreriſchen Abſichten zu
nähern, um ſo mehr auch beſtrebt ſind, dieſe zu
tarnen und zu verſchleiern. Das kann uns nicht be
irren. Wir gehören nicht zu jenen furchtfamen
Gemütern, die wie das hypnotiſierte Kaninchen auf
die Schlange ſchauen, bis ſie es verſchlingt. Wir
wollen die Gefahr rechtzeitig erkennen und ihr auch
rechtzeitig mit wirkſamen Mitteln entgegentreten.
Wir durchſchauen nicht nur die Jdesblogie, ſondern
auch die Praktiken des VBolſchewismus, denn wir
haben uns ſchon einmal mit ihnen, und zwar mit
denkbar größtem Erfolg, auf innerpolitiſchem Felde
auseinandergeſetzt. Uns kann der Kreml nichts vor
machen. Wir haben in einem vierzehnjährigen Kampf
vor der Machtübernahme und in einem zehnjährigen
Kampf nach der Machtübernahme ſeine Abſichten und
infamen Weltbetrugsmanöer demaskiert. Das Ziel
des Bolſchewismus iſt die Weltrevolution der Juden.
Sie wollen das Chaos über das Reich und über
Europa hereinführen, um in der daraus entſtehenden
Hoffnungsloſigkeit und Verzweiflung der Völker
ihre internationale, bolſchewiſtiſch verſchleierte kapita
liſtiſche Tyrannei aufzurichten.

Was das für das deutſche Volk bedeuten würde,
braucht nicht näher erläutert zu werden. Es würde
mit der Bolſchewiſierung des Reiches eine Liqui
dierung unſerer geſamten Jntelligenz- und Führungs
ſchicht und als Folge davon die Ueberführung der
arbeitenden Maſſen in die bolſchewiſtiſch jüdiſche
Sklaverei nach ſich ziehen. Man ſucht in Moskau
Zwangsarbeitsbataillone, wie der Führer in ſeiner
Proklamation zum 30. Januar ſchon ſagte, für die

biriſchen Tundren. Der Aufſtand der Steppe macht
ich vor unſeren Fronten bereit und der Anſturm des

Oſtens, der in täglich ſich ſteigernder Stärke gegen
unſere Linien anbrandet, iſt nichts anderes als die
verſuchte Wiederholung der geſchichtlichen Ver
heerungen, die früher ſchon ſo oft unſeren Erdteil
gefährdet haben.

Damit aber iſt auch eine unmittelbare akute
Lebensbedrohung für alle europäiſchen Mächte ge
geben. Man ſoll nicht glauben, daß der Bolſchewis
mus, hätte er die Gelegenheit, ſeinen Siegeszug über
das Reich anzutreten, irgendwo an unſeren Grenzen
haltmachen würde. Er treibt eine Aggreſſions
politik und Aggreſſionskriegführung, die aus

geſprochen auf die t aller Länder undVölker ausgeht. Papierene Erklärungen, die von
ſeiten des Kreml oder als Garantieverpflichtung von
ſeiten Londons oder Waſhingtons gegen dieſe nicht
zu beſtreitenden Abſichten abgegeben werden, impo
nieren uns nicht. Wir wiſſen, daß wir es im Oſten
mit einer infernaliſchen politiſchen Teufelei zu tun
haben, die die ſonſt unter Menſchen und Staaten
üblichen Beziehungen nicht anerkennt. Wenn bei
ſpielsweiſe der engliſche Lord Beaverbrook erklärt,
daß Europa dem Sowjetismus zur Führung über
antwortet werden müſſe, wenn ein maßgeblicher
amerikaniſch-jüdiſcher Journaliſt Brown dieſe Theſe
durch die zyniſche Verlautbarung ergänzt, daß eine
Bolſchewiſierung Europas vielleicht überhaupt die
Löſung unſeres kontinentalen Problems darſtellte, ſo
wiſſen wir genau, was damit gemeint iſt. Die euro
päiſchen Mächte ſtehen hier vor ihrsr entſcheidenden
Lebensfrage. Das Abendland iſt in Gefahr. Ob
hre Regierungen und ihre Jntelligenzſchichten das
einſehen wollen oder nicht, iſt dabei gänzlich un
erheblich.

Das deutſche Volk jedenfalls iſt nicht ge
willt, ſich dieſer Gefahr auch nur verſuchs
weiſe preiszugeben. Hinter den anſtürmenden
Sowjetdiviſionen ſehen wir ſchon die jüdiſchen
Liguidationskommandos, hinter dieſen aber
exhebt ſich der Terror, das Geſpenſt des Mil
livnenhungers und einer vollkommenen
Anarchie. Hier erweiſt ſich wiederum das
internationale Judentum als das teufliſche
Ferment der Dekompoſition, das eine gerade
zu zyniſche Genugtuung empfindet, die Welt
in ihre tiefſte Unordnung zu ſtürzen und da
mit den Untergang jahrtauſendeglter Kultu
ren, an denen es niemals einen inneren An
teil hatte, herbeizuführen. Wir wiſſen damit
alſo, vor welcher geſchichtlichen Aufgabe wir
ſtehen. Eine zweitauſendjährige Aufbau
arbeit der abendländiſchen Menſchheit iſt in
Gefahr. Man kann dieſe Gefahr gar nicht
ernſt genug ſchildern, aber es iſt auch bezeich
nend, daß, wenn man ſie nur beim Namen
nennt, das internationale Judentum in allen
Ländern dagegen mit lärmenden Ausführun
en Proteſt erhebt. Soweit alſo iſt es in
uropa ſchon gekommen; daß man eine Ge-

fahr nicht mehr eine Gefahr nennen darf,
wenn ſie eben vom Judentum ausgeht.

Das aber hindert uns nicht daran, die da
zu notwendigen Feſtſtellungen zu treffen.
Wir haben das auch früher in unſerem inner
politiſchen Kampfe getan, als das kommu-
niſtiſche Judentum ſich des demokratiſchen
Judentums im. „Berliner Tageblatt“ und in
der „Voſſiſchen Zeitung“ bediente, um eine
Gefahr, die von Tag zu Tag drohender wurde,
zu verniedlichen und zu bagatelliſieren, um
damit die von ihr bedrohten Teile unſeres
Volkes in Sicherheit einzuwiegen und ihre
Abwehrkräfte einzuſchläfern. Wir ſähen. wenn
wir dieſer Gefahr nicht Herr würden, im
Geiſte ſchon das Geſpenſt des Hungers, des
Elends und einer Millionenzwangsarbeit für
das deutſche Volk heraufziehen, ſähen den
ehrwürdigſten Erdteil in ſeinen Grundfeſten
wanken und unter ſeinen Trümmern das ge
ſchichtliche Erbe der abendländiſchen Menſch
heit begraben. Das iſt das Problem, vor dem
wir ſtehen.

Meine zweite Theſe dautet: Allein das Deutſche
Reich mit ſeinen Verbündeten iſt in der Lage, die
eben geſchilderte Gefahr zu bannen, Die europäiſchen
Staaten einſchließlich Englands behaupten, ſtark ge
nug zu ſein, einer Bolſchewiſterung des europäiſchen
Kontinents, ſollte ſie einmal praktiſch gegeben ſein,
rechtzeitig und wirkſam entgegenzutreten. Dieſe
Erklärung iſt kindiſch und verdient überhaupt keine
Widerlegung. Sollte die ſtärkſte Militärmacht der
Welt nicht in der Lage ſein, die Drohung des
Bolſchewismus zu brechen, wer brächte dann noch
die Kraft dazu auf? Die neutralen europäiſchen
Staaten beſitzen weder das Potential noch die mili
täriſchen Machtmittel noch die geiſtige Einſtellung
ihrer Völker, um dem Bolſchewismus auch nur den
geringſten Widerſtand entgegenzuſetzen. Sie würden
im Bedarfsfall von ſeinen motoriſierten Roboter
Diviſtonen in wenigen Tagen überfahren werden.

In den Hauptſtädten der mittleren und kleinen euro
päiſchen Staaten tröſtet man ſich mit der Abſicht,
man müſſe ſich gegen die bolſchewiſtiſche Gefahr ſeeliſch
rüſten. Das erinnert verzweifelt an die Erklärungen
der bürgerlichen Mittelparteien aus dem Jahre 3932,
daß der Kampf gegen den Kommunismus nur mit

eiſtigen Waffen ausgefochten und gewonnen werden
önne. Dieſe Behauptung war uns auch damals zu
albern, als daß wir uns damit auseinandergeſetzt
hätten. Der öſtliche Bolſchewismus iſt nicht nur eine
terroriſtiſche Lehre, ſondern auch eine terroriſtiſche
Praxis. Er verfolgt ſeine Ziele und Zwecke mit
einer infernalen Gründlichkeit, unter reſtloſer Aus
ſchöpfung ſeines inneren Potentials und ohne jede
Rückſichtnahme auf Glück, Wohlſiand und Frieden
der von ihm unterjochten Völkerſchaften. Was wollten
England und Amerika tun, wenn der europäiſche
Kontinent im gröbſten Unglücksfall dem Bolſchewis
mus in die Arme fiele

Will man Europa von London aus vielleicht ein
reden, daß eine ſolche Entwicklung an der Kanal
grenze haltmachen würde? Jch habe ſchon einmal
darauf hingewieſen, daß der Bolſchewismus ſeine
Fremdenlegion auf dem Boden aller demokratiſchen
Staaten bereits in den kommuniſtiſchen Parteien

ſtehen hat. Keiner dieſer Staaten kann von ſich be
haupten, gegen eine innere Bolſchewiſterung immun
zu ſein. Eine jüngſt vorgenommene Nachwahl zum
engliſchen Unterhaus ergab, daß der UnabHängige,
d. h. kommuniſtiſche Kandidat in einem Wahlkreis,
der bisher unumſchränkte Domäne der Konſervativen
war, von insgeſamt 22 371 Stimmen 10741 erhielt,
d. h., daß die Rechtsparteien allein in dieſem einen
Kreiſe im Verlaufe von nur kurzer Zeit rund 10 000,
alſo die Hälfte aller Wählerſtimmen an die Kommu
niſten verloren, ein Beweis mehr dafür, daß die
bolſchewiſtiſche Geſahr auch in England gegeben iſt
und daß ſie nicht dadurch gebannt wird, daß man
ſie nicht ſehen will. Alle territorialen Verpflichtungen,
die die Sowjetunion auf ſich nimmt, beſitzen in
unſeren Augen keinen effektiven Wert. Der Volſche
wismus pflegt ſeine Grenzen auch ideologiſch und
nicht nur militäriſch zu ziehen, und darin iſt eben
ſeine über die Grenzen der Völker hinwegſpringende
Gefahr gegeben. Die Welt hat alſo nicht die Wahl
zwiſchen einem in ſeine alte Zerſplitterung zurück
ſallenden und einem unter der Achſenführung ſich neu
ordnenden Europa, ſondern nur die zwiſchen einem
unter dem militäriſchen Schutz der Achſe ſtehenden
und einem bolſchewiſtiſchen Europa.

Moskan im Bunde mit der Plukokratie

Darüber hinaus bin ich der feſten Ueberzeugung,
daß die lamentierenden Lords und Erzbiſchöfe in
London überhaupt nicht einmal die Abſicht haben,
der vbolſchewiſtiſchen Gefahr, die bei einem weiteren
Vordringen der Sowjetarmeen für die europäiſchen
Staaten gegeben wäre, praktiſch entgegenzutreten.
Das Judentum hat die angelſächſiſchen Staaten geiſtig
und politiſch ſchon ſo tief durchdrungen, daß ſie dieſe
Gefahr überhaupt nicht mehr ſehen und wahrhaben
wollen. Wie es ſich in der Sowjetunion bolſche
wiſtiſch tarnt, ſo tarnt es ſich in den angelſächſiſchen
Staaten plutokratiſch kapitaliſtiſch. Die Methoden
der Mimikry ſind bei der jüdiſchen Raſſe uns bekannt.
Sie geht ſeit jeher darauf aus, ihre Gaſtvölker ein
zuſchläfern und damit ihre Abwehrkräfte gegen von
ihr ſtammende akute und lebensgefährdende Be
drohungen zu lähmen.

Unſere Einſicht in dieſe Problematik hat uns ſchon
früh die Erkenntnis vermittelt, daß das Zuſammen
gehen zwiſchen internationaler Plutokratie und
internationalem Bolſchewismus durchaus keinen
Widerſinn, ſondern einen tiefen und urſächlichen Sinn
darſtellt. Ueber unſer Land hinweg reicht ſich be
reits das weſteuropäiſche ſcheinziviliſierte Judentum

und das Judentum des öſtlichen Ghettos die Hände.
Damit iſt Europa in Todesgefahr.

Ich ſchmeichle mir nicht, mit dieſen Ausführungen
die öffentliche Meinung in den neutralen oder gar in
den feindlichen Staaten alarmieren zu können. Das
iſt auch nicht ihr Zweck und ihre Abſicht. Jch weiß,
daß die engliſche Preſſe morgen mit einem wütenden
Gekläff über mich herfallen wird, ich hätte angeſichts
unſerer Belaſtung an der Oſtfront die erſten Friedens
fühler ausgeſtreckt. Davon kann überhaupt keine
Rede ſein. Jn Deutſchland denkt heute kein Menſch
an einen faulen Kompromiß, das ganze Volk denkt
nur an einen harten Krieg. Jch beanſpruche aber
als ein verantwortlicher Sprecher des führenden
Landes dieſes Kontinents für mich das ſouveräne
Recht, eine Gefahr eine Gefahr zu nennen, wenn ſie
nicht nur anſer eigenes Land, ſondern unſeren
ganzen Erdteil bedroht. Als Nationalſozialiſten
haben wir die Pflicht, Alarm zu ſchlagen gegen die
verſuchte Chaottſierung des europäiſchen Kontinents
durch das internationale Judentum, das ſich im
Bolſchewismus eine terroriſtiſche Militärmacht auf
gebaut hat, deren Bedrohlichkeit überhaupt nicht
überſchätzt werden kann.

Im Oſten kobt ein Krieg ohne Gnade
Die dritte Theſe, die ich hier näher erläutern

will, iſt die, daß Gefahr unmittelbar im Verzuge iſt.
Die Lähmungserſcheinungen der weſteuropäiſchen
Demokratien gegen ihre tödliche Bedrohung ſind herz
beklemmend. Das internationale Judentum fördert
ſie mit allen Kräften. Genau ſo, wie der Wider
ſtand gegen den Kommunismus in unſerem Kampf
um die Macht in unſerem eigenen Lande von den
jüdiſchen Zeitungen künſtlich eingeſchläfert und nur
durch den Nationalſozialismus wieder erweckt
wurde, genau ſo iſt das heute bei den anderen Völ
kern der Fall. Das Judentum erweiſt ſich hier wie
der einmal als die Jnkaärnation des Böſen, als
plaſtiſcher Dämon des Verfalls und als Träger eines
internationalen külturzerſtöreriſchen Chaos.

Man wird, um das hier nur zu erwähnen, in
dieſem uſammenhang auch unſere konſequente
Judenpolitik verſtehen können. Wir ſehen im
Judentum für jedes Land eine unmittelbare Gefahr
gegeben. Wie andere Völker ſich gegen dieſe Gefahr
zur Wehr ſetzen, iſt uns gleichgültig. Wie wir uns
aber dagegen zur Wehr ſetzen, das iſt unſere eigene
Sache, in die wir keinerlei Einſprüche dulden. Das
Judentum ſtellt eine infektiöſe Erſcheinung dar, die
anſteckend wirkt. Wenn das feindliche Ausland gegen
unſere antijüdiſche Politik ſcheinheilig Proteſt ein
legt und über unſere Maßnahmen gegen das Juden
tum heuchleriſche Krokodilstränen vergießt, ſo kann
uns das nicht daran hindern, das Notwendige zu
tun. Deutſchland jedenfalls hat nicht die Abſicht,
ſich dieſer Bedrohung zu beugen, ſondern vielmehr
die, ihr rechtzeitig und wenn notwendig mit den
radikalſten Gegenmaßnahmen entgegenzutreten.
Im Zeichen all dieſer Ueberlegungen ſteht

die militäriſche Belaſtung des Reiches im
Oſten, Der Krieg der mechaniſierten Roboter
gegen Deuilſchland und gegen Europa iſt auf
ſeinen Höhepunkt geſtiegen. Das deutſche
Volk erfüllt mit ſeinen Achſenpartnern im
wahrſten Sinne des Wortes eine europäiſche

Die deutſche Ralion
Das deutſche Volk hat das ganz klar er

kannt. Mit ſeinem geſunden JInſtinkt hat es
ſich auf eigene Weiſe einen Weg durch das
Geſtrüpp der tagesaktuell bedingten geiſtigen
und ſeeliſchen Schwierigkeiten dieſes Krieges
gebahnt. Wir wiſſen heute genau, daß der
Blitzkrieg des Polen- und Weſtfeldzuges für
den Oſten nur noch eine bedingte Gültigkeit
hat. Hier kämpft die deutſche Nation um ihr
Alles. Wir ſind in dieſem Kampf zu der Er
kenntnis gekommen, daß das deutſche Volk
hier ſeine heiligſten Güter, ſeine Familien,
ſeine Frauen und ſeine Kinder, die Schönheit
und Unberührtheit ſeiner Landſchaft, ſeine
Städte und Dörfer, das zweitauſendjährige
Erbe ſeiner Kultur und alles, was uns das
Leben lebenswert macht, zu verteidigen hat.

Für dieſe Schätze unſeres reichen Volkstums hat
der Bolſchewismus natürlich nicht das geringſte
Verſtändnis, und er würde auch im Bedarfsſalle
darauf nicht die geringſte Rückſicht nehmen. Er tut

Miſſion, wenn es dieſer unmittelbaren und
ernſten Lebensbedrohung mit den Waffen ent
gegentritt. Wir laſſen uns nicht durch das
Geſchrei des internationalen Judentums in
aller Welt in der mutigen und aufrechten
Fortführung des gigantiſchen Kampfes gegen
dieſe Weltpeſt beirren. Er kann und darf nur
mit Sieg enden. Das Ringen um Stalingrad
wurde in ſeiner tragiſchen Verwicklung ge
radezu zu einem Symbol dieſes heroiſchen
männlichen Widerſtandes gegen den Aufruhr

der Steppe. Es hatte deshalb nicht nur eine
militäriſche, ſondern auch eine geiſtige und
ſeeliſche Bedeutung für das deutſche Volk
von tiefſtgreifender Wirkung. Erſt hier ſind
uns unſere Augen für die aus dieſem Kriege
erwachſende Problematik vollkommen geöffnet
worden. Wir wollen jetzt gar nichts mehr von
falſchen Hoffnungen und Jlluſionen hören,
und den Tatſachen, wenn ſie noch ſo hart
und grauſam ſind, mutig in die Augen
ſchauen. Denn jedesmal noch hat es ſich in
der Geſchichte unſerer Partei und unſeres
Staates erwieſen, daß eine erkannte Gefahr
bald ſchon auch eine gebannte Gefahr iſt. Im
Zeichen dieſes heroiſchen Widerſtandes ſtehen
unſere weiteren ſchwerſten Abwehrkämpfe im
Oſten. Sie beanſpruchen unſere Soldaten und
ihre Waffen in einem Umfang, der uns bei
allen bisherigen Feldzügen vollkommen un
bekannt geweſen iſt. Jm Oſten tobt ein Krieg
vhne Gnade. Der Führer hat ihn richtig
charakteriſiert, als er erklärte, es werden aus
ihm nicht Sieger und Beſiegte, ſondern nur
r Ueberlebende und Vernichtete hervor
gehen.

kämpft um ihr Alles

das ja nicht einmal ſeinem eigenen Volke gegen
über. Die Sowjetunion hat das bolſchewiſtiſche
Kriegspotential ſeit 25 Jahren in einem Umfange
ausgeſchöpft, der für uns gänzlich unvorſtellbar war
und deshalb von uns auch falſch eingeſchätzt wurde.
Das terroriſtiſche Judentum hat ſich in Rußland
200 Millionen Menſchen dienſtbar gemacht, dabei ſeine
zyniſchen Methoden und Praktiken mit der ſtumpfen
Zähigkeit der ruſſiſchen Raſſe vermählt, die deshalb
eine um ſo größere Gefahr für die europäiſchen
Kulturvölker darſtellt. Jm Oſten wird ein ganzes
Volk zum Kampf gezwungen. Hier werden Männer,
Frauen, ja Kinder nicht nur in die Rüſtungsfabriken,
ſondern auch in den Krieg getrieben. 200 Millionen
ſtehen uns hier, teils unter dem Terror der GPU,
teils befangen in einer teufliſchen Anſchauung, mit
wilder Stumpfheit gegenüber. Die Maſſen von
Panzern, die in dieſem Winter unſere öſtliche Fron
berennen, ſind das Ergebnis eines 25jährigen ſozfalen
Unglücks und Elends des bolſchewiſtiſchen Volles.
Dagegen müſſen wir mit entſprechenden Gegenmaß-
nahmen antreten, wenn wir nicht das Spiel als ver
loren aufgeben wollen.

Unſer Volk vor der ernſteſten Lage
Jch gebe meiner feſten Ueberzeugung

Ausdruck, daß wir die bolſchewiſtiſche Gefahr
auf die Dauer nur niederringen können,

bolſchewiſtiſcher Methoden zu tun. Wir haben
auch früher im Kampf gegen die kommuni-
ſtiſche Partei andere Methoden angewandt,

wenn wir ihr, wenn auch nicht mit gleichen, als wir ſie gegen die bürgerlichen Parteien
ſo doch mit gleichwertigen Methoden ent anwandten. Denn hier trat uns ein Gegner
gegentreten. Die deutſche Nation ſteht damit
vor der ernſteſten Frage dieſes Krieges, näm
lich der, die Entſchloſſenheit aufzubringen,
alles einzuſetzen, um alles, was ſie beſitzt, zu
erhalten, und alles, was ſie zum ſpäteren
Leben nötig hat, dazu zu gewinnen. Es geht
alſo nicht mehr darum, heute einen hohen
Lebensſtandard auf Koſten unſerer Verteidi
gungskraft gegen den Oſten aufrechtzuerhal
ten, es geht vielmehr darum, unſere Vertei-
digungskraft zu ſtärken auf Koſten eines nicht
mehr zeitgemäßen hohen Lebensſtandards.
Das hat durchaus nichts mit Nachahmung

gegenüber, der anders angefaßt werden
mußte, wenn man mit ihm fertig werden
wollte. Er bediente ſich des Terrors, um die
nationalſozialiſtiſche Bewegung niederzu
ſchlagen. Terror aber wird nicht mit gei
ſtigen Argumenten, ſondern nur mit Gegen
terrvr gebrochen.

Die geiſtige Bedrohung, die der Bolſche
wismus darſtellt, iſt bekannt; ſie wird auch
im neutralen Ausland nicht beſtritten Ueber
die geiſtige Bedrohung hinaus aber ſtellt er
nun für uns und Europa eine unmittelbare
militäriſche Bedrohung dar. Jhr nur mit

e

geiſtigen Argumenten entgegentreten zu
wollen, würde bei den Kreml-Gewaltigen
wahrſcheinlich ſtürmiſche Heiterkeit auslöſen.
Wir ſind nicht ſo dumm und ſo kurzſichtig,
den Kampf gegen den Bolſchewismus mit der
artig unzulänglichen Mitteln auch nur zu ver
ſuchen. Wir wollen auch nicht auf uns das
Wort angewandt ſehen, daß nur die aller
größten Kälber ſich ihre Metzger ſelber
wählen.

Wir ſind entſchloſſen, unſer Leben mit allen
Mitteln zu verteidigen ohne Rückſicht darauf,
ob die uns umgebende Welt die Notwendig-
keit dieſes Kampfes einſieht oder nicht. Wir
haben die Gefahr, die uns aus dem Oſten be
drohte, immer hoch, aber leider nicht immer
hoch genug eingeſchätzt. Der Krieg hat auch
hier unſere nationalſozialiſtiſchen Anſchau
ungen nicht nur beſtätigt, ſondern über
beſtätigt. Da wir die Gefahr zwar ſahen,
aber nicht in ihrer ganzen Größe erkannten,
haben wir dementſprechend auch den Krieg,
man möchte faſt ſagen mit der linken Hand
zu führen verſucht. Das Ergebnis iſt un
befriedigend. Wir müſſen uns alſo zu dem
Entſchluß durchringen, nun ganze Sache zu
machen, d. h. den Krieg um das Leben unſeres
Volkes auch mit dem Leben des ganzen Volkes
zu beſtreiten.

Der totale Krieg alſo iſt das Gebot der
Stunde. Es muß jetzt zu Ende ſein mit den
bürgerlichen Zimperlichkeiten, die auch in
dieſem Schickſalskampf nach dem Grundſatz
verfahren wollen: Waſch' mir den Pelz, aber
mach' mich nicht naß! Die Gefahr, vor der
wir ſtehen, iſt rieſengroß. Rieſengroß müſſen
deshalb auch die Anſtrengungen ſein, mit
denen wir ihr entgegentreten. Es iſt alſo jetzt
die Stunde gekommen, die Glacehandſchuhe
auszuziehen und die Fauſt zu bandagieren.
Es geht nicht mehr an, das reiche Kriegs
potential nicht nur unſeres eigenen Landes,
ſondern der uns zur Verfügung ſtehenden
Teile Europas nur flüchtig und an der Ober
fläche auszuſchöpfen. Es muß ganz zur Aus
ſchöpfung gelangen, und zwar ſo ſchnell und ſo
gründlich, als das organiſatoriſch und ſachlich
überhaupt nur denkbar iſt. Hier wäre eine
falſche Rückſichtnahme vollkommen fehl am
Orte. Europas Zukunft hängt von unſerem
Kampf im Oſten ab. Wir ſtehen zu ſeinem
Schutze bereit. Das deutſche Volk ſtellt ſein
koſtbarſtes nationales Blut für dieſen Kampf
zur Verfügung. Der übrige Teil Europas
ſollte hierfür wenigſtens ſeine Arbeit zur
Verfügung ſtellen. Wer dieſen Kampf im
übrigen Europa heute noch nicht verſteht, wird
uns morgen guf den Knien danken, daß wir
ihn mutig und unbeirrt auf uns genommen
haben.

Es ärgert uns nicht einmal, wenn unſere Feinde
im Ausland behaupten, die Maßnamen, die wir jetzt
zur Totaliſierung des Krieges durchführen, kämen
denen des Bolſchewismus ziemlich nahe. Schein
heilig erklären ſie, daraus müſſe man alſo folgern,
daß ſich unter dieſen Umſtänden der Kampf gegen den
Bolſchewismus überhaupt erübrige. Es geht hier
nicht um die Methode, mit der man den Bolſche-
wismus zu Boden ſchlägt, ſondern um das Ziel,
nämlich um die Beſeitigung der Gefahr. Die Frage
iſt alſo nicht die, ob die Methoden, die wir an
wenden, gut oder ſchlecht ſind, ſondern ob ſie zum
Erfolge führen. Jedenfalls ſind wir als national
ſozialiſtiſche Volksführung jetzt zu allem entſchloſſen
Wir packen zu ohne Rückſicht auf die Einſprüche des
einen oder des anderen. Wir wollen nicht mehr im
Intereſſe der Aufrechterhaltung eines hohen, manch
mal faſt friedensmäßigen inneren Lebensſtandards
für eine beſtimmte Volksſchicht das deutſche Kriegs
potential ſchwächen und damit unſere Kriegführung
gefährden. Jm Gegenteil, wir verzichten freiwillig
auf einen bedeutenden Teil dieſes Lebensſtandards,
um das Kriegspotential ſo ſchnell und ſo gründlich
wie möglich zu erhöhen. Dieſe Aktion ſtellt keinen
Selbſtzweck, ſondern nur ein Mittel zum Zweck dar.
Um ſo höher wird nach dem Siege wieder der ſoziale
Lebensſtandard unſeres Volkes ſteigen. Wir brauchen
die bolſchewiſtiſchen Methoden ſchon deshalb nicht
nachzuahmen, weil wir über das beſſere Menſchen
und Führungsmaterial verfügen und damit einen
großen Vorſprung beſitzen. Aber wir müſſen, wie
die Entwicklung zeigt, viel mehr tun, als wir bis
her getan haben, um dem Krieg im Oſten eine ent
ſcheidende Wendung zum Beſſeren zu geben.

Jm übrigen herrſcht darüber, wie mir
aus ungezählten Briefen aus der Heimat
und aus Zuſtimmungskundgebungen von der
Front mitgeteilt wird, im ganzen deutſchen
Volke überhaupt nur eine Meinung. Jeder
mann weiß, daß dieſer Krieg, wenn wir ihn
verlören, uns alle vernichten würde. Unö
darum iſt das Volk mit ſeiner Führung ent
ſchloſſen, nunmehr zur radikalſten Serbſthilfe
zu greifen. Die breiten arbeitenden Maſſen
unſeres Volkes machen der Regierung nicht
zum Vorwurf, daß ſie rückſichtslos, ſondern
höchſtens, daß ſie zu rückſichtsvoll vorgeht. Man
frage landauf, landab das deutſche Volk; man
wird überall nur die eine Antwort erhalten:
Das Radikalſte iſt heute eben radikal, und das
Totalſte iſt heute eben total genug, um den
Sieg zu erringen.

Darum iſt die totale Kriegführung eine
Sache des ganzen deutſchen Volkes. Niemand
kann ſich auch nur mit einem Schein von Be
rechtigung an ihren Forderungen vorbei-
drücken. Als ich in meiner Rede vom 30. Ja
nuar von dieſer Stelle aus den totalen Krieg
proklamierte, ſchwollen mir aus den um mich
verſammelten Menſchenmaſſen Orkane der
Zuſtimmung zu. Jch kann alſo feſtſtellen, daß
die Führung ſich in ihren Maßnahmen in
vollkommener Uebereinſtimmung mit dem
ganzen deutſchen Volk in der Heimat und an
der Front befindet. Das Volk will alle, auch
die ſchwerſten Belaſtungen, auf ſich nehmen
und iſt bereit, jedes Opfer zu bringen, wenn
damit dem großen Ziel des Sieges gedient
iſt. Die Vorausſetzung dazu aber iſt ſelbſt
verſtändlich die, daß die Laſten gerecht ver
teilt werden. Es darf nicht geduldet werden,
daß der weitaus größte Teil des Volkes die
ganze Bürde des Krieges trägt, und ein
kleiner paſſiver Teil ſich an den Laſten und
an der Verantwortung des Krieges vorbei
zudrücken verſucht. Die Maßnahmen, die wir
getroffen haben und noch treffen müſſen wer
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n deshalb vom Geiſte einer nationalſozig
iſtiſchen Gerechtigkeit erfüllt ſein. Wir neh
en keine Rückſicht auf Stand und Berufe.

Arm und reich und hoch und niedrig müſſen
in gleicher Weiſe beanſprucht werden. Jeder
mann wird in dieſer ernſteſten Phaſe unſeres
Schickſalskampfes zur Erfüllung ſeiner
Pflicht der Nation gegenüber angehalten,
wenn nötig, gezwungen werden. Wir wiſſen uns
auch dabei in voller Uebereinſtimmung mit
hem nationalen Willen unſeres Volkes Wir
wollen lieber zuviel als zu wenig Kraft zur
Erringung des Sieges anwenden. Noch nie
mals iſt ein Krieg in der Geſchichte der Völ
ker verlorengegangen, weil die Führung zuviel Soldaten und Waffen hatte. Sehr viele
ber gingen verloren, weil das Umgekehrte
er Fall war.

Ich habe ſchon in der Oeffentlichkeit er
klärt, daß die kriegsentſcheidende Aufgabe der
Gegenwart darin beſteht, dem Führer durch
einſchneidendſte Maßnahmen in der Heimat
eine operative Reſerve bereitzuſtellen, die ihm
hie Möglichkeit gibt, im kommenden Früh
fahr und Sommer die Offenſive aufs neue
gufzunehmen und den Verſuch zu machen, dem
ſowjetiſchen Bolſchewismus den entſcheiden
den Schlag zu verſetzen. Je mehr wir dem
Führer an Kraft in die Hand geben, um ſo
vernichtender wird dieſer Schlag ſein. Es iſt
alſo nicht mehr angebracht, unzeitgemäßen

riedensvorſtellungen zu huldigen. Das
deutſche Volk hat alle Veranlaſſung, nur an
den Krieg zu denken. Das trägt nicht zu
ſeiner Verlängerung, ſondern nur zu ſeiner
Beſchleunigung bei. Der totalſte und radi
kalſte Krieg iſt auch der kürzeſte. Wir müſſen
im Oſten wieder offenſiv werden. Wir müſſen
dazu die nötigen Kräfte, die im Lande noch in
reichem Maße vorhanden ſind, mobiliſieren,
und zwar nicht nur auf organiſatoriſche, ſon
dern auch auf improviſatoriſche Weiſe. Ein
umſtändliches bürokratiſches Verfahren führt

er nur langſam zum Ziel. Die Stunde aber
rängt; Eile iſt ihr Gebot. Auch früher im

Kampf der nationalſozialiſtiſchen Bewegung
gegen den demokratiſchen Staat haben wir
nicht nach einem ſchwerfälligen Verfahren ge
grbeitet. Auch damals lebten wir oft von der
Hand in den Mund und trieben unſere poli
tiſche Strategie als Syſtem der ewig ſich
wiederholenden Aushilfen. Das muß auch
heute wieder der Fall ſein.

Es iſt alſo an der Zeit, den Säumigen
Beine zu machen. Sie müſſen aus ihrer be
quemen Ruhe aufgerüttelt werden. Wir kön
nen nicht warten, bis ſie von ſelbſt zur Be
ſinnung kommen und es dann vielleicht zu
ſpät iſt. Es muß wie ein Alarmruf durch das
ganze Volk gehen. Eine Arbeit von Millionen
Händen hat eingeſetzt, und zwar landauf, land
ab. Die Maßnahmen, die wir bereits ge
troffen haben und noch treffen müſſen und
die ich im weiteren Teil meiner Ausführun

des näheren erläutern werde, ſind einneidend für das geſamte private und öffent
liche Leben. Die Opfer, die der einzelne
Bürger dabei zu bringen hat, ſind manchmal
ſchwer aber ſie bedeuten nur wenig den
Opfern gegenüber, die er bringen müßte,
wenn er ſich zu dieſen Opfern weigerte und
damit das größte nationale Unglück über
unſer Volk heraufbeſchwörte. Es iſt beſſer,
zur rechten Zeit einen Schnitt zu tun, als zu
warten und die Krankheit ſich erſt richtig
feſtſetzen zu laſſen. Man darf aber dem
Operateur, der den Schnitt tut, nicht in den
Arm fallen oder ihn gar wegen Körperver-
letzung anklagen. Er ſchneidet nicht, um zu
töten, ſondern um das Leben des Patienten
zu retten.

Wiederum muß ich betonen, daß, je ſchwe
rer die Opfer ſind, die das deutſche Volk zu
bringen hat, um ſo dringender die Forbde
rung erhoben werden muß, daß ſie gerecht
verteilt werden. Das will auch das Volk.
Niemand ſträubt ſich heute gegen die Ueber
nahme von auch ſchwerſten Kriegslaſten. Aber
es muß natürlich auf jeden aufreizend wir
ken, wenn gewiſſe Leute immer wieder ver
fuchen, ſich an den Laſten überhaupt vorbei
zudrücken. Die nationglſozialiſtiſche Staats
führung hat die moraliſche, aber auch ſtaats
politiſche Pflicht, ſolchen Verſuchen mannhaft,
wenn nötig mit drakoniſchen Strafen ent
gegenzutreten. Schonung wäre hier vollkom
men fehl am Platze und würde allmählich zu
einer Verwirrung der Gefühle und Anſichten
unſeres Volkes führen, die eine ſchwere Ge
fährdung unſerer öffentlichen Kriegsmoral
nach ſich ziehen müßte.

Wir ſind ſomit auch gezwungen, eine Reihe
von Maßnahmen zu treffen, die zwar für die
Kriegführung an ſich nicht von lebenswichtiger
Bedeutung ſind, die aber für die Aufrechter
haltung der Kriegsmoral in der Heimat und
an der Front erforderlich erſcheinen. Auch die
Optik des Krieges, d. h. das äußere Bild der
Kriegsführung iſt im vierten Kriegsjahr von
ausſchlaggebender Wichtigkeit. Die Front hat
angeſichts der übermenſchlichen Opfer, die ſie
täglich zu bringen hat, ein elementares An
recht darauf, daß auch nicht ein einziger in der
Heimat das Recht für ſich in Anſpruch nimmt,
am Kriege und ſeinen Pflichten vorbeizu
leben. Aber nicht nur die Front fordert das,
ſondern auch der weitaus überwiegende an
ſtändige Teil der Heimat. Die Fleißigen be
ſitzen einen Anſpruch darauf. daß, wenn
ſie zehn und zwölf und manchmal vierzehn
Stunden täglich arbeiten, ſich direkt neben
ihnen nicht die Faulenzer rekeln und gar
noch die anderen für dumm und nicht raffi
niert genug halten. Die Heimat muß in ihrer
Geſamtheit ſauber und intakt bleiben. Nichts
darf ihr kriegsmäßiges Bild trüben.
Es ſind deshalb eine Reihe von Maßnahmen ge
troffen worden, die dieſer neuen Optik des Krieges
Rechnung tragen. Wir haben beiſpielsweiſe die
Schließung der Bars und Nachtlokale angeordnet.
Ich kann mir nicht vorſtellen, daß es heute noch
Menſchen gibt, die ihre Kriegspflichten voll erfüllen
und gleichzeitig bis tief in die Nacht in Amüſier
lokalen herumſitzen. Jch muß daraus nur folgern,
daß ſie es mit ihren Kriegspflichten nicht allzu genau
nehmen. Wir haben dieſe Amüſierlokale geſchloſſen,
weil ſie anfingen, uns läſtig zu fallen, und das Bild
des Krieges trübten. Wir verfolgten damit durchaus
keine muckeriſchen Ziele. Nach dem Kriege wollen

wir gern wieder nach dem Kreiſe verfahren:
Leben und leben laſſen. Während des Krieges aber
gilt der Grundſatz: Kämpfen und kämpfen laſſen!

Auch Luxusreſtaurants, deren Aufwand in keinem
Verhältnis zum erzielten Effekt ſteht, ſind der
Schließung verfallen. Es mag ſein, daß der eine
oder andere auch während des Krieges noch in der
Pflege des Magens eine Hauptaufgabe ſieht. Auf
ihn können wir dabei keine Rückſicht nehmen. Wenn
an der Front unſere kämpfenden Truppen, vom
Grenadier bis zum Generalfeldmarſchall, aus der
er eſſen, ſo glaube ich, iſt es nicht zuviel ver
angt, wenn wir in der Heimat jeden zwingen,
wenigſtens auf die elementarſten Gebote des Cemein
ſchaftsdenkens Rückſicht zu nehmen. Feinſchmecker

Arbeikskräfte müſſen
Man wenbde hier nicht ein, die Aufrecht

ren eines holden Friedensſcheines im
poniere dem Auslande. Dem Ausland im
poniert nur ein deutſcher Siegl Wenn wir
eſtegt haben, wird jedermann unſer Freund
ein wollen. Würden wir aber einmal unter

liegen, ſo könnten wir unſere Freunde an
den Fingern einer Hand abzählen. Wir
haben deshalb mit dieſen falſchen Jlluſtonen,
die das Kriegsbild verwiſchen, Schluß ge
macht. Wir werden die Menſchen, die dort
untätig in den leeren Geſchäften herumſtan
den, einer nutzbringenden Tätigkeit in der
öffentlichen Kriegswirtſchaft zuführen. Dieſer
Prozeß iſt eben im Gange und wird bis zum
15. März abgeſchloſſen ſein. Er ſtellt natür
lich eine rieſige Umorganiſierung unſeres
ganzen wirtſchaftlichen Lebens dar. Wir
gehen dabei nicht planlos vor. Wir wollen
2 niemanden zu Unrecht anklagen oder
Tabel nud Vorwurf nach allen Seiten ver
teilen. Wir tun lediglich das, was notr iſt, das aber tun wir ſchnell und
gründlich.

Wir wollen lieber ein paar Jahr gglickteKleider tragen, als einen Zuſtand ranft
beſchwören, in dem unſer Volk ein paar

r in Lumpen herumlaufen müßte.
as ſollen heute noch Modeſalons, die Licht,

eizung und menſchliche Arbeitskraft ver
rauchen. Sie werden nach dem Kriege, wenn

wir wieder Zeit und Luſt dazu haben, neu
erſtehen. Was ſollen Friſeurſalons, in denen
ein Schönheitskult gepflegt wird, der un
geheuer viel eit und Arbeitskraft be
anſprucht, der für den Frieden zwar ſehr
ſchön und angenehm, für den Krieg aber
ehe iſt. Unſere Frauen und Mädchen
werden einmal unſeren ſiegreich heimkehren
den Soldaten auch ohne friedensmäßige Auf
machung gefallen.

n den öffentlichen Aemtern wird in Zu
kunft etwas ſchneller und unbürokratiſcher ge
arbeitet werden. Es ergibt durchaus kein
gutes Bild, wenn dort nach achtſtündiger

Was alles verſchwinden muß
Ueberhaupt müſſen alle, die im Dienſte des Volkes

tätig ſind, dem Volke in der Arbeit ſowohl wie in
der äußeren und inneren Haltung ſtets ein leuchten
des Beiſpiel e Auch an Kleinigkeiten entzündet
ſich manchmal der öffentliche Unmut. Es iſt bei
ſpielsweiſe aufreizend, wenn junge Männer und
Frauen morgens um 9 Uhr in Berlin durch den
Tiergarten reiten und dabei vielleicht einer Arbeiter
frau begegnen, die eine zehnſtündige Nachtſchicht
hinter ſich hat und zu Hauſe drei oder vier oder fünf
Kinder betreuen muß. Das Bild einer wie im vollen
Frieden vorbeigaloppierenden Kavalkade kann in der
Seele dieſer braven Arbeiterfrau nur Bitterkeit er
regen. Jch habe deshalb das Reiten auf öffentlichen
Straßen und Plätzen der Reichshauptſtadt für die
Dauer des Krieges verboten. Jch trage auch damit,
laube ich, den n Forderungen des
rieges Rechnung und wohl auch den Forderungen

der Rückſichtnahme auf die Front. Der Soldat, der
für ein paar Tage von der Oſtfront nach Hauſe in
Urlaub fährt und vielleicht in Berlin einen Tag
Pauſe macht, wird durch den Anblick eines ſolchen
Schauſpiels einen ganz falſchen Eindruck von der
Reichshauptſtadt bekommen. Er ſieht ja nicht die in
den Rüſtungsfabriken täglich zwölf, vierzehn und
manchmal ſechzehn Stunden werkenden Hundert
tauſende fleißiger und anſtändiger Arbeiter und Ar
beiterinnen, ſondern eine fröhliche Reitgeſellſchaft.
Man kann ſich denken, welche Eindrücke aus der Hei
mat er an die Front weitervermittelt. Ueberhaupt
muß jeder es ſich zu einem felbſtverſtändlichen Gebot
der Kriegsmoral machen, auf die berechtigten Forde
rungen des arbeitenden und kämpfenden Volkes die
größte Rückſicht zu nehmen. Wir ſind keine Spiel

Enkſpannungsmöglichkeiten bleiben erhalten
Die Regierung tut andererſeits alles, um dem

arbeitenden Volke in dieſer ſchweren Zeit die nötigen
Entſpannungsmöglichkeiten zu erhalten. Theater,
Kinos, Muſikſäle bleiben voll in Betrieb. Der Rund
funk wird beſtrebt ſein, ſein Programm noch zu er
weitern und zu vervollkommnen. Wir haben durch
aus nicht die Abſicht, über unſer Volk eine graue
Winterſtimmung heraufzubeſchwören. Was dem Volke
dient, was ſeine Kampf und Arbeitskraft erhält,
ſtählt und vermehrt, das iſt gut und kriegswichtig.
Das Gegenteil iſt abzuſchaffen. Jch habe deshalb
als Ausgleich gegen die eben geſchilderten Maß
nahmen angeordnet, daß die geiſtigen und ſeeliſchen
Erholungsſtätten des Volkes nicht vermindert, ſon
dern vermehrt werden. Soweit ſie unſeren Kriegs
anſtrengungen nicht ſchaden, ſondern ſie fördern,
müſſen ſie auch von ſeiten der Staats und Volks
führung eine entſprechende Förderung erfahren das
gilt auch für den Sport. Der Sport iſt heute keine
Angelegenheit bevorzugter Kreiſe, ſondern eine An
gelegenheit des ganzen Volkes UkStellungen ſind
auf dem Sportgebiet gänzlich ſinnlos. Der Sport
hat ja die Aufgabe, die Körperkraft zu ſtählen,
doch wohl in der Hauptſache zu dem Zweck, ſie
wenigſtens in der ſchlimmſten Notzeit des Volkes
zum Einſatz zu bringen.

Das alles will auch die Front. Das fordert mit
ſtürmiſcher Zuſtimmung das ganze deutſche Volk.
Es will jetzt nichts mehr hören von kriegswichtiger
Betriebſamkeit und ähnlichen Wichtigtuereien, die
Zeit und Aufwand erfordern. Es will nichts mehr
hören von einem überſpannten umſtändlichen Frage
bogenunweſen für jeden Unſinn. Es will ſich nicht
in tauſend Kleinigkeiten verzetteln, die für den
Frieden vielleicht wichtig waren, für den Krieg aber
keine Bedeutung beſitzen Es braucht auch nicht unter
dauernder Erinnerung an das ſchwere Opfer unſerer
Soldaten in Stalingrad an ſeine Pflicht gemahnt
zu werden. Es weiß, was es zu tun und was es
zu laſſen hat. Es will eine ſpartaniſche Lebens-
führung ſür alle, für hoch und niedrig und arm
und reich. So wie der Führer dem ganzen Volke
ein Beiſpiel gibt, ſo muß das ganze Volk in allen

wollen wir wieder nach dem Kriege werden. Heute der Uk.Stellungen leer J PlätzeWichtigeres zu tun ch den Magen zu e r z e d S v
enen und noch zu treffenden aßnahmen, die

geſhett n n r dafür benötigten Arbeitskräfte zu mobilis gekommen ſieren, Darum geht der Appell an die nochSie waren für das kauſende Publikum vielfach ein s endſtändiger Stein des Anſtoßes. Zu kaufen gab es außerhalb des Arbeitsprogeſſes ſtehenden
dort Praktiſch kaum noch etwas höchſtens einmal, Frauen. Sie werden ſich dieſem Appell nicht
wenn man hier und da ſtatt mit Geld mit Butter verſagen wollen und auch nicht verſagen kön
oder mit Eiern bezahlte. Was haben Geſchäfte für nen. Die Arbeitspflicht für Frauen iſt ſehr
einen Zweck, die keine Waren mehr verkaufen, und weitſchichtig gefaßt worden. Das heißt aber
nur elektriſches Licht, Heizung und menſchliche Ar nicht, daß nur diejenigen, die im Geſetz ge
beitskraft verbrauchen, die uns anderswo, vor allem agnnt worden ſind, arbeiten dürfen. Jeder
in der Rüſtungsprobuktion, an allen Ecken und iſt uns willkommen und je mehr ſich für den

Enden ſehlen e Umſchichtungsprozeß in der innerenirtſchaft zur Verfügung ſtellen, um ſo mehr
frei gemacht werden nen können wir für die Front frei

machen.

Arbeitszeit auf die Minute genau Schluß ge ſener Zehn n e
macht wird. Nicht das Volk iſt für die Aemter, wirtſchaft zu erſetzen. Das mag für beſtimmte ſalr
ſondern die Aemter ſind für das Volk da. Man körperliche Arbeiten unſerer Kriegsfertigung zu
arbeite alſo ſolange, bis die Arbeit erledigt treffen. Darüber hinaus aber bin ich der Ueber
iſt. Das iſt das Gebot des Krieges. Wenn zeugung, daß die deutſche Frau feſt entſchloſſen iſt,
e

e aates da nnen. r eine n erlängere Arbeitsgeit nicht genügend Arbeit da, rauchen uns da gar nicht auf botſchewiſtiſce. Be
ſo gibt man 10 oder 20 oder 30 Prozent der ſpiele berufen. Auch in der deutſchen Kriegswirt
Mitarbeiter an die kriegswichtige Wirtſchaft ſchaft ſind ſeit Jahren ſchon Millionen beſter deut
ab d ſtellt damit en i g rtſcha cher Frauen mit größtem Erfolg tätig, und ſieA und ſtellt damit wieder eine entſprechende warten mit Ungeduld darauf, daß ihre Reihen bal
Anzahl Männer für die Front frei. Das gilt digſt durch neuen Zuzug vermehrt und ergänzt wer
für alle Dienſtſtellen in der Heimat. Vielleicht den. Alle die, die ſich für dieſe Arbeit zur Ver
wird gerade dadurch auch die Arbeit in den fügung ſtellen, erfüllen damit nur eine Dankespflicht
Aemtern etwas ſchneller und etwas weniger der Front gegenüber. Hunderttauſende ſind ſchon
ſchwerfällig vor ſich gehen. Wir müſſen im gekommen Hunderttauſende werden noch kommen,

Kri In kürzeſter Zeit hoffen wir damit Armeen vonW er r nigt mir Kranslicz ſondern rveitstraſten ſret I machen die ihrerſeits wieder
er Soldat an der ämwie r auch We en r“ r re von kämpfenden Frontſoldaten freiſtellen

aßnabme zu Pberlegen, Pe, von zu müßte mich ſehr in den deutſchen Frauener weiterzugeben oder in den Akten ver täuſchen, wenn ich annehmen ſollte, an ie d hier
ſtauben zu laſſen. Er muß ſofort handeln, mit an ſie ergehenden Appell überhören wollten. Sie
weil er ſonſt ſein Leben verliert. Wir in der werden ſich nicht in engherzigſter Weiſe an das Ge
Heimat verlieren zwar durch ſchwerfälliges ſetz anklammern oder gar noch verſuchen, durch ſeine
Arbeiten nicht unſer Leben, aber wir gefähr- Maſchen zu entſchlüpfen. Jm e würden dienden damit auf die Dauer das Leben unſeres wenigen, die ſolche Abſichten verfolgen, damit bei
Volkes. uns nicht landen. Aerztliche Atteſte werden ſtatt deraufgerufenen Arbeitskraft nicht als vollwertig an

Auch alberne Arbeiten, die mit dem Krieg genommen, auch eine etwaige AlibiArbeit, die man
überhaupt nichts zu tun haben, müſſen bei ſich beim Mann oder beim Schwager oder bei einem
Induſtrie und Verwaltung abgeſtellt werden. guten Bekannten verſchafft, um ſich unbeauffichtigt
Vieles, was im Frieden ſchön und erſtrebens W n t n ren een nahgaheen de
Wer ehe i e W m a antwortet werden. Die wenigen, die ſolche Plänede h beiſpielsweiſe, wie mir berichtet verfolgen, können ſich damit in der öffentlichen Wer
wurde, eine Reihe von Stellen wochenlang tung nur ſelbſt erledigen. Das Volk wird ihnen die
mit der Frage beſchäftigen, ob man das Wort größte Verachtung zollen. Niemand verlangt, daß
Akkumulator durch das Wort Sammler er eine Frau, die dazu nicht die nötigen körperlichen
ſetzen ſolle, und darüber ſogar umfangreiche Vorausſetzungen mitbringt, in die ſchwere Ferti
Aktenvorgänge ankegen, ſo habe ich den Ein gung einer Panzerfabrik geht. Es gibt aber eine
druck, und ich glaube, das deutſche Volk teilt rn de n e a Drpemh v

f e er ne e haſt r e ſtrengungen geleiſtet werden können und für die ſich
I t d d gen. n ganz ine Frau, auch wenn ſie aus bevorzugten Kreiſenausgelaſtet ſind und zweckmäßigerweiſe in ſtammt, ruhig zur Verfügung ſtellen kann. Niemand

eine Munitionsfabrik geſteckt oder an die iſt dafür zu gut, und wir haben ja nur die Wahl,
Front geſchickt würden. re etwas Ganzes zu tun oder das Ganze zu ver

eren.

Es wäre auch angebracht, daß Frauen die

Je er n et n gienverderber aber wir loſen uns auch nicht das Spiel an ſehr wohl ſig ſelbſt dem Haushalt und

verderben. den Kindern widmen und ſein Dienſtmädchen
Wenn beiſpielsweiſe gewiſſe Männer und Frauen freigeben oder den Haushalt und die Kinder

ſich wochenlang in den Kurorten herumrekeln, ſich dem Dienſtmädchen oder der NSV. über
dort Gerüchte zutratſchen und Schwerkriegsverſehrten tund Arbeitern und Arbeiterinnen. die nach einjähri gntworten und ſich ſelbſt zur Arbeit melden.

Allerdings iſt dann das Leben nicht mehr ſogem hartem Einſatz Anſpruch auf Urlaub haben, Arden Platz wegnehmen, ſein das ertgtie ung gemütlich wie im Frieden. Aber wir leben
deshalb abgeſtellt worden. Der Krieg iſt nicht die Ja auch nicht im Frieden, ſondern im Kriege.
richtige Zeit für einen gewiſſen Amüſierpöbel. Unſere Gemütlich werden wir es uns wieder machen,

iſt bis zu ſeinem Ende die Arbeit und der wenn wir den Sieg in Händen haben. Jetzt
ampf. Darin finden wir unſere tiefe innere Ge aber müſſen wir für den Sieg unter weiteſt

nugtuung. Wer das nicht mit eigenem Pflichtgefühl t ichverſteht, der muß zu dieſem Iſkichigetnht erzogen, gehender Aufopferung unſerer Bequemlich

e keit kämpfen.wenn nötig, auch gezwungen werden. Hier hilft nur

hartes Durchgreifen! 9 e en TrEs macht z. B. auf das Volk keinen guten Ein den das verſtehen. Sie werden es ür ihredruck, wenn Sir u einer ieſehpeebahanda die höchſte Verpflichtung halten, ihren Männern
Parole ausgeben: „Räder müſſen rollen für den draußen an der Front dadurch zur Seite zu
Sieg!“, das ganze Volk daraus die Folgerung zieht treten, daß ſie ſich einer kriegswichtigen Ar
und keine unnützen Reiſen antritt, dagegen arbeits beit zur Verfügung ſtellen. Das betrifft vor
loſe Vergnügungsreiſende dadurch nur mehr Platz in allem die Land wirtſchaft. Die Frauen der
der Eiſenbahn bekommen. Die Eiſenbahn dient heute j iſpikriegswichtigen Transporten und e e pter r hier M nGeſchäftsreiſen. Urlaub hat nur der zu beanſpruchen, zu geben. gilt für alle Männer un
der ſonſt in ſeiner Arbeits oder Kampfkraft ſchwer Frauen der Grundſatz, daß es für niemanden
gefährdet würde. Der Führer hat ſeit Beginn des angebracht iſt, im Lriege noch weniger zu tun
Krieges und lange vorher nicht einen Tag Urlaub als im Frieden; die Arbeit muß auf allen
gehabt. Wenn alſo der erſte Mann im Staate ſeine Gebieten vermehrt werden.
Pflicht ſo ernſt und ſo verantwortungsvoll auffaßt,de m das für jeden Bürger ans ne in n Man darf übrigens nicht den Fehler
des Staates eine ſtumme, aber doch ünüberhörbare machen, alles, was jetzt nötig iſt, auf die Re
Aufforderung ſein, ſich auch danach zu richten. gierung zu ſchieben. Die Regierung kann nur

die großen Rahmengeſetze ſchaffen. Den
Rahmengeſetzen Leben und Jnhalt zu geben,
iſt Aufgabe des arbeitenden Volkes, und zwar
ſoll das unter der befeuernden Führung der

ſeinen Schichten ſich dieſes Beiſpiel auch zum Vor tbild nehmen. Wenn er nur Arbeit und Sorgen re ben Schnelles Handeln iſt hier
kennt, ſo wollen wir ihm Arbeit und Sorgen nicht
allein überlaſſen, ſondern den Teil, den wir ihm Ueber die geſetzliche Verpflichtung hinaus
abnehmen können, auch auf uns nehmen. alſo gilt jetzt die Parole: Freiwillige vor!

Die Zeit, die wir heute durchleben, hat in ihrer Wir wollen, wie das deutſche Art iſt, zupacken
ganzen Anlage für jeden echten Nationalſozialiſten handeln, die Jnitigtive ergreifen, ſelbſt
eine verblüffende Aehnlichkeit mit der Kampfzeit. Da etwas tun, und nicht alles den anderen zu tun
W on S M u di n e ſind n überlaſſen. Welche deutſche Frau wollte es

em e dur i un un egangen, un 5darum iſt das Volk uns auch auf alten Wegen ge en ſag t rn r ar
folgt. Wir haben immer mit dem Volke gemein den ich vor allem für die kämpfende Front an
ſam alle Laſten getragen, und deshalb ſchienen uns die deutſche Frauenwelt richte, zu entziehen
die Laſten nicht ſchwer ſondern leicht zu ſein. Das Wer wollte jetzt eine ſpießige Bequemlichkeit
Volk will geführt werden. Noch niemals gab es in über das nationale Pflichtgebot ſtellen Wer
der Geſchichte ein Beiſpiel dafür, daß in einer kri wollte jetzt noch angeſichts der ſchweren Be
tiſchen Stunde des nationalen Lebens das Volk einer drohung, der wir alle ausgeſetzt ſind, an ſeine
tapferen und entſchloſſenen Führung die Gefolgſchaft egviſtiſchen privaten Bedürfniſſe denken und

verſagt hätte. nicht an die über alledem ſtehenden Notan Jch möchte n d e wendigkeiten des Krieges?
über einige praktiſche Maßnahmen des tota-len Krieges, die wir bereits getroffen haben, n r
ein paax Worte verlteren. Das Problem, um za eine Nachahmung des Bolſchewismus ſei
das es ſich dabei handelt, heißt. Freimachung Wir wollen den Bolſchewismus nicht nach
von Soldaten für die Front, Freimachung von ahmen, wir wollen ihn beſiegen und zwar
Arbeitern und Arbeiterinnen für die mit Mitteln und Methoden, die ihm ge
Rüſtungswirtſchaft. Dieſen beiden Zielen wachſen ſind. Die deutſche Frau wird das am
müſſen alle andere Bedürfniſſe untergeordnet eheſten verſtehen, denn ſie hat längſt erkannt
werden, ſelbſt auf Koſten unſeres ſozialen Zaß der Krieg, den heute unſere Männer füh
Lebensniveaus während des Krieges. Das ren, ein Krieg vor allem zum Schutze ihrer
ſoll nicht eine endgültige Stabiliſierung unſe Kinder iſt. Ihr heiligſtes Gut wird alſo in
res Lebensſtandards darſtellen ſondern gilt zieſem Kriege durch den Einſatz des koſt
nur als Mittel zur Erreichung des Zweckes, harſten Blutes unſeres Volkes veſchirmt. Mit
nämlich des eines totalen Sieges. dieſem Kampf der Männer muß die deutſche

Es müſſen im Rahmen dieſer Aktion Hun Frau auch nach außen hin ſpontan ihre Soli-
derttauſende von Uk.- Stellungen in der Hei- darität bekunden. Sie muß ſich lieber morgen
mat aufgehoben werden. Dieſe Uk.Stellun- als übermorgen in die Reihen der Millionen
gen waren bisher notwendig, weil wir nicht ſchaffender Angeſtellten und Arbeiterinnen
ausreichend Fach und Schlüſſelkräfte zur einreihen und das Heer der arbeitenden Hei
Verfügung hatten, die die durch Aufhebung mat auch durch ihre eigene Perſon vermehren.
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Es muß wie ein Strom der Bereitſchaft durch
das deutſche Volk gehen. Ich erwarte, da

ch nun ungezählte

Niemand

grenzen entfernt ſteht. Es iſt trotzdem ein
nativnale Gefahr gegeben, und dieſe müſſen
wir brechen, koſte es was es wolle

Daneben vollziehen ſich oßzügige Zuſammene Blliſchetl Das
erſicherungs und Banken

weſen, das Steuerweſen, unſere nicht kriegs und
lebensnotwendigen Zeitſchriften und Zeitungsweſen,
das betrifft für den Krieg entbehrliche Partei und
Verwaltungsbetriebe, aber auch eine weitere el alle großen Schickſalsproben gemacht. In Oſt

aſien fügt t t gen Kriſe befaßt. e ren len deutſche Volk nach ihren Angebereien be rig und arm und reich in gleicher Weiſe ver
Welt und Großmächte zu Lanntlich viel beſſer, als wir, ſeine eigene teilt werden?

kegungen in unſerer allgeme
betrifft vor allem unſer

nen

fachung der Lebensführung unſeres Volkes, ſowei
das die Bedürfniſſe des Krieges erforderlich machen. uun e m angelſächſiſchen KriegsmachtEs iſt alſo in den letzten Woche
menge geſchehen, und es wird noch eine Unmenge

alles dies
nicht auf den erſten Augenblick ſichtbar. ſich aber in K
geſchehen. Jch möchte dabei betonen, da

rauen und vor allemänner, die bisher noch keine kriegswichtige Ich
Arbeit katen, bei den Meldeſtellen melden.
Wer ſich gibt, der gibt ſich doppelt.

öll den Ernſt der Zeit verkennen,
weil der Feind ſo weit von unſeren Landes

gebe meiner
gung Ausdruck, daß das deutſche

dünn zu gehen.

chlag zu. Drei

Wochen, oder ſpäteſtens in Monatsfriſt allüberall be die bolſchewiſtiſche Bebrohung.
merkbar machen wird.

Jch weiß, daß große Teile unſeres Volkes dabeiv t habe Verſtändſchwere Opfer bringen müſſen. J

werden muß. Nach

wieder neu aufbauen, und der Staat wird dazu ſeine
helfende Hand leihen.

wende mich in dieſem Zuſammenhang ein
dringlich gegen die Behauptung, daß mit unſeren
Maßnahmen eine Stillegung des Mittelſtandes oder
eine Monopoliſierung unſerer Wirtſchaſt bezweckt

dem Kriege iſt der Mittelſrand ſofort
wieder in größtem Umfange wirtſchaftlich und ſozial

Die augenblicklichen Maßnahmen
ſind ausſchließlich Notmaßnahmen für die Kriegs

Sie ſtreben nicht eine
truktuelle Veränderung der Wirtſchaſt an, ſondern

würde. Nach

wiederhergeſtellt.

ſntn und Kriegsbedürfniſſe.

ſind lediglich auf das Ziel ausgerichtet, den Sieg
ſo ſchnell und ſo gründlich wie möglich erkämpfen
u helfen. Denn hier liegt der Weg zum Siege Nur
enn wir ausreichend kämpfende Männer und

Waffen haben, können wir uns der Bedrohung aus
dem r und einer von den angelſächſiſchen Mächten
provozierten Bedrohung aus dem Weſten oder Süd
voſten mit allen Mitteln entgegen werfen. Man ſoll
ſich in London und Waſhington keinem Zweifel hin
geben über den Empfang, den die deutſche Wehrmacht
einem Jnvaſionsverſuch, werde er an einer Stelle
in Europa, wo auch immer unternommen, entgegen
ſetzen wird.

Wir er uns in den vergangenen
Jahren oft in unſeren Zeitungen und Reden
z das friderizianiſche Beiſpiel berufen.

ir hatten gar keine Berechtigung dazu.
Friedrich II. ſtand im 8. ſchleſiſchen Krieg
zeitweilig mit fünf Millionen Preußen, wie
Schlieffen berechnet, 90 Millionen Eurvpäern
egenüber. Und ſchon im zweiten der ſiebenßolliſchen Jahre erlitt er eine Niederlage, die

den ganzen preußiſchen Staat ins Wanken
brachte. Er hat niemals genug Soldaten und
Waffen gehabt, um ſeine Schlachten ohne
rößtes Riſiko zu ſchlagen. Er betrieb ſeine
trategie immer als ein Syſtem der Aus
ilfen, aber er verfolgte dabei den Grundſatz,
en Feind anzugreifen, wo ſich ihm eine Ge

legenheit a bot, und ihn zu ſchlagen, wo
er ſich ihm ſtellte. Daß er Niederlagen er
litt, iſt nicht das Entſcheidende. Entſcheidend
iſt vielmehr, daß der große König in allen
Schickſalsſchlägen ungebrochen blieb, daß er
unerſchütterlich das ſchwankende Kriegsglück
auf ſich nahm und ſein ehernes Herz jede Ge
n überwand. Am Ende der ſteben Jahre

and er, 51jährig, ein zahnloſer, gichtkranker
und von tauſend Schmerzen gepeinigter
Greis, doch als Sieger auf dem verwüſteten
Schlachtfeld. Was haben wir denn dem ent
gegenzuſetzen?! Höchſtens nur den Willen
und die Entſchlußkraft, es ihm, wenn die
Stunde das gebietet, gleichzutun, wie er un
erſchütterlich zu bleiben in allen Fügungen
des Schickſals, wie er nern ver auch unter
den ungünſtigſten Umſtänden herbeizuzwingen
und niemals an der großen Sache, die wir
verfechten, zu verzweifeln.

Romaos von Ahaold Kriege

10. Fortſetzung
Erna ließ ſich kange Zeit hindurch nicht

M re auch nicht, als ſie hörte, daß
ie ihr vorhin angebotenen Kammern in

zwiſchen ebenfalls vermietet worden ſeien.
So viel Häuſer, ſo viel Enttäuſchungen.
Sie gelangte ſchließlich zum Oſten. Sie blickte
wieder in das Unterkunftsverzeichnis. Eigent
lich war das ja alles zu vornehm für eine
Frau Erna Manthey. In der Rubrik, die
am weiteſten rechts ſtand, waren beſondere
Vorzüge mit einzelnen Großbuchſtaben an
gegeben. Ein F zum Beiſpiel verſprach einen
Zimmerfernſprecher, ein V vegetariſche Küche.
Schade, daß nirgends ein Kl, ſtand, das
„kinderlieb“ bedeutete
Erna verſuchte fetzt, in den angrenzenden
Straßen einen oder zwei Räume zu be
ſchaffen. Auch hier hatte ſie ebenſowenig
Glück. Ueberall ſtieß ſte auf Ablehnung.
Vier Perſonen, das ſei faſt ein halbes
Dutzend, und die Kinder nein, nein, ganz
unmöglich.

Manche Leuke gaben ihr Ratſchläge, zu
weilen ganz freundliche Aber jede dieſer
Wirtinnen war geſchwellt vom Vollgefühl
der Hochſaiſon. Schließlich wandte ſich Erna
zurück zur See. Zwiſchen der letzten Allee
und dem Beginn des ſich zur Südküſte empor
ziehenden Waldes ſtanden noch zwei Häuſer,
getrennt durch eine auffallend breite Garten
partie, die zu dem allerletzten der Häuſer ge
hörte. Nachdem ſich Ernag in dem andern
wiederum ein bedauerndes Nein gehvlt hatte,
blieb alſo nur noch dieſes eine übrig. Ernas
Frage, vb dort wohl Ausſicht beſtände, war
von der Nachbarin mit einem Achſelzucken
beantwortet worden. „Sie können ja einmal

reihenweiſe,

Die Sicherheit unſeres Sieges
tiefen Ueberzeu Anſturm der Steppe ſchlagen, raſt der Krieg FrZurqh den tragiſchen Schickſalsſchl S en er über die er kg en n

en tragiſchen ickſalsſchlag von Sta feindliche Tonnageraum erleide inbußen, i dikalſt Maßnahmen gegen einen klelingrad innerlich auf das Tiefſte geläutert die auch durch künſtlich noch ſo hochgeſchraub r Der er d Schiebern,

De rn Es d e e tn ee und erbarmungsloſe ntli ineingeſchaut. wieder wettgemacht werden können. Jm übri N des Volkes eigenſüchtigenEs weiß nun die grauſame Wahrheit und iſt gen aber wird der Feind uns im kommenden aventgen wollen ger rget
entſchloſſen, mit dem Führer durch dick und Sommer wieder in alter Offenſivkraft kennen ſtanden, daß wer ſich am

An unſerer Seite ſtehen treue und zuver Hem Führer dazu unker Aufbietung all ſeiner
läſſige Bundesgenoſſen. Das italieniſche Volk ſchaff

S en ſeines gro ſchaffen.en Due u die W die enſehen. Die ſaſchiſiſche Lehre ha S Le ſur amerikaniſche Preſſe ausgiebig t der Ha ſchen daß de Hennet die ſhlerren Beleſan

fammen mit ihr ü ü 2 e 5ampf gegen rn n un ſchläge, was wir zu tun und zu laſſen häkten, Antwort gegeben. Ihr ſeid ein Stück Volk,

und überall da, wo es unr möglich iſt, eine
ſpringt, um Männer für die Front frei zu
machen und damit ihren Männern an der

Ich frage Euch 9.: Billigt Jhr, wenn udtig,

ten Erſatz und Neubauten bei weltem nicht die mitten im Kriege Frieden ſpielen nd
wecken

Seid e damit einver
rieg vergeht, denDas deutſche Volk iſt entſchloſſen, Kopf verliert?

Ich frage euch 10. und zuletzt wollt Jhr,

aß, wie das r Parteiprogramm es gebietet, gerade im Kriegen dieſen Tagen hat ſich die engliſche und gleiche Rechte und gleiche Pflichten vorherr

lernen!

Energien die nötige Möglichkeit zu ver d

tung des deutſchen Volkes in der gegenwärti gen des Krieges ſolidariſch auf ihre Schul
Die Engländer kennen das kern nimmt und daß ſie für hoch und nieda

Führung. Sie geben uns ſcheinheilig Rat Jch habe Euch gefragt, Jhr habt mir Eure
immer in der irrigen Anſicht, das deutſche durch Euren Mund hat ſich damit die Stels
Volk von heute gleiche dem deutſchen Volk lungnahme des deutſchen Volkes manifeſtiert,

Was kann uns geſchehen, wenn wir uns vom November 1918, das auf ihre Verfüh- Jhr habt unſeren Feinden das zugerufenden harten Proben dieſes Krieges mit feſter rungskünſte hereinfiel. r 3 5
nis für vieſe Opfer, und die Volksführung iſt be Entſchloſſenheit unterziehen!
müht, dieſe auf ein Mindeſtmaß zu beſchränken. Aber
ein gewiſſer Reſt wird übrig bleiben, der getragen

dem Kriege werden wir das,
was wir heute auflöſen, größer und ſchöner denn je

Jch habe es nicht was ſie wiſſen müſſen, damit ſie ſich keinenAn der Sicher nökig, gegen dieſe Annahme den Gegenbeweis Jlnſionen und falſchen Vorſtellungen hinheit unſeres Sieges gibt es bei uns keinen zu führen. Der Gegenbeweis wirö von kämp e
Zweifel. Während unſere Fronken im Oſten fenden und arbeitenden deutſchen Volk jeden
ihre gigantiſchen Abwehrſchlachten gegen den Tag aufs neue erhärtet.

Zehn Fragen an das ganze Volk
Jch möchte aber zur Steuer der Wahr Euch: Seid Ihr entſchloſſen, dem Führer in Opfer,

heit an Euch, meine deutſchen Volksgenoſſen der Erkämpfung des Sieges durch dick und

3 n ch e e dFragen richten, die Jhr mir na eſtem Wiſ perſönlichen Belaſtungen vollſen und Gewiſſen beantworten müßt. Als en e gen
mir meine Zuhörer auf meine Forderungen Volk
3 der e rer ehe ergen Seidekundeten, behauptete die engliſche Preſſe am
anderen Tag, das ſei ein Propagandatheater der Heimat hin
geweſen und entſpreche in keiner Weiſe der
wahren Stimmung des deutſchen Volkes Jch
habe heute zu dieſer Verſammlung nun einen Händen iſt
Ausſchnitt des deutſchen Volkes im beſten Bänden iſt
Sinne des Wortes eingeladen. Vor mir ſitzen

deutſche Verwundete von der Volk habe keine Luſt mehr, ſich

Somtit ſind wir, wie von ver erſten Stunde
unſerer Macht an und durch all die zehn Jahre dine
durch, feſt und brüderlich mit dem deutſchen Vo
vereint. Der mächtigſte Bundesgenoſſe, den es au
dieſer Welt gibt, das Volk ſelbſt, ſteht hinter un
und iſt entſchloſſen, mit dem Führer, koſte es, was
es wolle, und unter Aufnahme auch der ſchwerſten

den Sieg kämpfend zu erſtreiten.
Wir alle, Kinder unſeres Volkes, zuſam

ünn und unter Aufnahme auch der ſchwerſten mengeſchweißt mit dem Volke in der größten

h er e2. Die Engländ wir geloben Euch, wir geloben der Front,t des r Wage und wir geloben dem Führer, daß wir dte
hr bereit, mit dem Führer als Phalanx Heimat zu einem Villensblock zuſammen

ler der kämpfenden Wehrmacht Hweißen wollen auf den ſich der eerzit
und ſeine kämpfenden Soldaten unbedingſtehend dieſen Kampf mit wilder Entſchloſſen udlings a r veheit und unbeirrt durch alle Schickſalsfügnn, und blindlings verlaſſen können. Wir ver
pflichten uns, in unſerem Leben und Arbeitenen g. ktenſetzen, bis der Sieg in unſeren les zu tun, was zum Siege nötig iſt. Un
ſere Herzen wollen wir erfüllen mit fenerDie Engländer behaupten das deutſche politiſchen Leidenſchaft, die uns immer in den

der überhande großen Kampfgzeiten der Partei und des Staates
Oſtfront, Bein und Armamputierte, mit zere nehmenden Kriegsarbeit, die die Regierung wie ein ewig brennendes Feuer verzehrte.
ſchoſſenen Gliedern, Kriegsblinde, die mit von ihm fordert, zu unterziehen. Jch frage Nie wollen wir in dieſem Kriege jener fal
ihren RoteKreuz Schweſtern

ſich ihre Krücken ſtehen haben.

Wiſſenſchaftler, Künſtler,

ich Tauſende von deutſchen Frauen
Jugend iſt hier vertreten und das Greiſen

Kein Stand, kein Beruf und kein
Lebensjahr blieb bei der Einladung unberück

Ich kann alſo mit Fug und Recht
ſagen: Was hier vor mir ſitzt, iſt ein Aus
ſchnitt aus dem ganzen deutſchen Volk an der

alter.

ſichtigt.

Front und in der Heimat. Stimmt das?
Jhr alſo, meine Zuhsrer, repräſentiert in

Euch zu verſetzen?dieſem Augenblick die Nation. Und an Eu
möchte i zehn Fragen richten, die Jhr mir

eutſchen Volke vor der ganzen Welt,
insbeſondere aber vor unſeren Feinden, die
uns auch in ihrem Rundfunk zuhbren, beant
worten ſollt. Die Engländer behaupten, das
deutſche Volk habe den Glauben an den Sieg
verloren. Jch frage Euch: Glaubt Jhr mit J
dem Führer und mit uns an den endgültigen
totalen Sieg des deutſchen Volkes? Jch frage

mit dem

Jhr Heil verſuchen“, hatte ſie geſagt, und in
dem Blick, den ſie dieſem Satz nachſchickte,
war eine eigentümliche Andeutung verborgen.

Erna ging an der halbmannshohen licht
grauen Mauer entlang, die mit ihrer ſanften
Rundung etwas Kindliches, etwas Märchen
haftes hatte, ſo als ſie ein Backwerk aus
einem Zauberteig. Niegeſchaute großkelchige
Blumen durchzogen den Vorgarten. Manche
trugen ſamtene Kapuzen und Laternen und
ſpähten über das Mäuerchen. Eine zierliche
weiße Tür war eingelaſſen, und zwei auf
poſtierte große Kugeln warteten darauf, daß
man durch ſie hindurchſchreite.

Doch Erna entfernte ſich wieder von dem
Hauſe und trat bis an den drahtumzogenen
Dünengarten zurück, der jenſeits der Prome
nade lag und dieſem Hauſe anzugehören
ſchien; es befanden ſich dort Bänke und ein

eingeſteckten
Sonnenſchirm. Ein Menſch war hier wie
dort nirgend zu ſehen, nur ein Schilöchen mit

Tiſch mit einem mächtigen

der Aufſchrift: Privat.
Sie ging bis zum öſtlichen Abſchluß der

Gartenmauer. Aber hier ſchloß ſich ein wei
terer Garten mit Birken und Kiefern und

Das war kein
Grundſtück mehr, das war ein Beſitz! Sie
ſchlug den kleinen Waldpfad ein, der an der
Oſtſeite entlangführte. Ein Maſchenzaun mit
dichtem Geheck erlaubte gerade noch hindurch
zuſpähen und die Rückſeite des Hauſes zu
betrachten. Es lud nach dieſer Seite kräftig
aus. Ueber eine Garage ſonnte ſich eine Ter

ſtrahlenden Sträuchern an.

raſſe, auf der ein ganzer Verein bequem Platz
gehabt hätte. Einen zweiten, einen dritten
Balkon ſah ſie und immer noch keinen Men
ſchen, der all dieſe Herrlichkeiten genoß. Der
leichte Boden müßte gut gehegt ſein, denn
überall gab es Roſen von den erleſenſten
Spielarten, fremde, traubige Blüten. Und an
der Weſtſeite des Hauſes dunkelten Kirſchen,
die niemand geernktet hatte, und die, vüſchel
weiſe in ihrem Safte ſchmorend, vom Gelich
ter der Vögel befallen wurden.

ekommen ſind, Euch: Seid Jhr und iſt das deutſche Volk ent
Männer in der Blüte ihrer Jahre, die vor

Dazwiſchenzähle ich an die fünfzig Träger des Eichen
laubs und des Ritterkreuzes, eine glänzende
Abordnung unſerer kämpfenden Front Hinter
ihnen erhebt ſich ein Block von Rüſtungs
arbeitern und »arbeiterinnen aus den Ber
liner Panzerwerken. Wieder hinter ihnen ſitzen
Männer aus der Parteiorganiſation, Solda
ten aus der kämpfenden Wehrmacht, Aerzte,

Jngenieure und
Architekten, Lehrer, Beamte und Angeſtellte
aus Aemtern und Büros eine ſtolze Ver
treterſchaft unſeres geiſtigen Lebens in all
ſeinen Schichtungen, der das Reich gerade
jetzt im Kriege Wunder der Erfindung und
des menſchlichen Geiſtes verdankt. Ueber das
ganze Rund des Sportpalaſtes verteilt ſehe

t ſchen und ſcheinheiligen Objektivitätsduſeletſchloſſen, wenn der Führer es vefiehlt, zehn, verfallen der die deutſche Nation in ihrer Ge
zwölf, und wenn nötig 14 und 16 Stunden ſchichte ſchon ſo viel Unglück zu verdanken hat.
täglich zu arbeiten und das Letzte hergugeben Als dieſer Krieg begann, haben wir un

für den Sieg? e ünd n gut J runfà gerichtet. Was ihr und ihrem LebenskampVolk n n n Klee dient, das iſt gut und muß erhalten und ge
maßnahmen der Feglernrg Es will nicht ördert werden. Was ihr und ihrem Lebens
den totalen Krieg ſondern die Kapitnlation. inrf ſchadet. das ſt ſchlecht und muß ve-
Ich frage Enuch: Wollt Jhr den totalen Fitigt und abgeſchnitten werden. Mit heißem
Krieg Wollt Ihr ihn, wenn ubtig, totaler erden und kühlem Kopf wollen wir an die
und radikaler als wir ihn uns heute über ne V Weg r dige

ttabſchnitte e rege erantreten.Wie rereee Töunen Leſchreiten damit den Weg zum endotttigen
Bote de n r er e a liegt begründet in dem Glauben an

en Führerloren. Ich ſrage Euch: Jſt Euer Vertrauen Szum Führer heute größer, gläunbiger und un gen ne rohe Pinch
exſchütterlicher denn je Iſt Eure Bereit- vor Augen. Der Führer erwartet von uns
ſchaft, ihm auf allen ſeinen Wegen zu folgen eine Letſtung, die alles bisher Dageweſene in
und alles zu tun, was ubtig iſt, um den den Schatten ſtellt. Wir wollen uns ſeiner

e v führen, eine n an n n n e n aufund uneingeſchränkte ihn ſind, ſo ſoll er ſtols auf uns ſein können.
Ich frage euch als 6.2 Seid Ihr ve In den großen Kriſen und Erſchütterungenvon nun ab Eure ganze Kraft Welche des nationalen Leben erſt bewähren ſich die

und die Menſchen und Waffen e Männer, aber auch die wahren
zur Verfügung zu ſtellen, die ſie braucht, Frauen

r Die Nation iſt zu allein bereit. Der Füheum dem Bolſchewismus den tödlichen Schlag rer hat veſohlen, wir werden ihm ſolgen

Wenn wir je treu und unverbrüchlich an deni e 7.: Ketm Ihr mit heilgem Sieg geglaubt haben, dann in dieſer Stunde
M i re aß die Heimat mit ſtarker der nationalen Beſinnung und der inneren
wie W er ſteht und ihr alles geben Aufrichtung. Wir ſehen ihn greifbar nahe vor
r t u ſie ubtig hat, um den Sieg zu er n liegen, t Tunſke nur Künſett Wir

müſſen nur die Entſchlußkraſt aufbringen,Ich frage Euch 8.: Wollt Jhr, insbeſondere alles andere ſeinem Dienſt unterzn ordnen
e e dafür Das iſt das Gebot der Stunde Und darum

e e Frau ihre ganze lautet die Parole „Nun Volk, ſteh aKraft der Kriegführung zur Verfügung ſtellt Sturm vrich los a ort keh auk nut

Si i d ee war bis an das Ende des Zaunes ge ſte, daß es am veſten ſei, davongulaufen und
kommen. Hier ſchloß ſich der Wald an. Die mit dem nächſten Zug nach Wollin heimzu
Lage des Hauſes und ſeiner Naturgärten war fahren.
deal. Erna ſchüttelte den Kopf. Da drängten. Doch dann ſchlug der Ring auf die eiſerne
ſich nun die Leute im ganzen Ort und müſſen Platte. Es gab einen ſtarken Hall.
in Badewannen ſchlafen, und hier ſteht ſo ein Was ſich dem mehrmaligen ſchüchternen
verwunſchenes Haus und hat unerklärlich viel Pochen verſagt hatte, der metalliſchen Forde
Raum und Spielrgum. Hält ſich hier nie rung wurde es gewährt.
mand auf? Warum ſind die Fenſter des obe Es entſtand eine Bewegung in dem abſot
ren Stockes verhängt? derlichen Haus. Das ſtarke Portal ließ die

Sie ging den Pfad zurück. Jhre Beine hat Geräuſche nur ahnen. Irgendein Menſch be
ten ſich müdegekaufen, ihr Mund ſich müde fand ſich im Innern des Hauſes. Er ſchten es
gefragt. Aber hier wollte ſie einen lehten Ver nicht beſonders eilig u haben. n
ſuch unternehmen. Jetzt wurde ein kkeines, rundes, durchgitSie klinkte die Tür auf, ſchritt zum Portal ertes Guckfenſter über dem Metallklopfer ge
und ſah vben an der ſchönen, dunkelbraunen ffnet, und eine Männerſtimme fragte etwas
Tür, die allerlei Zierat trug, in aldentſcher, verdrießzlich: Sie wünſchend
vbunt durchwirkter Schrift einen Spruch, der Zwei Augen, die ſie nicht ſah, äugten ſie
geeignet war, alle Zaghaftigkeit mit einem prüfend an. Dann ließ es ſich merkbar freund
Streiche wegzuzaubern. licher vernehmen „Einen Moment, vittel“

Nur munter herein hier ſind die ſtaubi- Ein Patentſchloß wurde aufgekurbelt, die
gen Füße erlaubt doch wem das Herz und maſſive Tür zurückgezogen. Erna ſah einen
der Sinn verſtaubt, der laß uns allein wie es ſchten, noch ziemlich fungen, ſchwarz

Erna lächelte, als habe ſie einen glücklichen haarigen Herrn in einem geſtreiften Bade-
Fund getan. Sie pochte an. mantel. deſſen Geſicht von feiner Form war,

Niemand öffnete Kein Laut war zu ver aber einen merkwürdig müden Zug hatte.
nehmen. Und doch hatte ſte das Gefühl. daß Ich wollte nur einmal fragen“, äußerke
jemand drinnen ſet. Erna. die ſich angeſichts dieſer Erſcheinung am

Vielleicht wollte man ihr nicht sffnen. liebſten auf dem Abſatz umgedreht hätte „ob
Man hatte natürlich längſt ihre Annäherung etwa zufällig in dieſem Haufe etwas fret iſt
bemerkt und ſie als dreiſt empfunden n Dieſem Hauſe iſt alles frei“, er

Wieder kam ihr Kleinmut zum Vorſchein. widerte er.
ar es nicht überheblich hier um Bleibe für habe überall im Ort nach einer Mög
Familie Manthey aus Wollin anzupochen chkeit geſucht. Unkerkunft zu finden. Wir

Trotzig warf ſie den Kopf zurück. Sie konn ſind nämlich drei eigentlich vier Perſonen.
ten ſich ein paar Wochen ſelbſt in einem Er ſchüttelte den Kopf. Sehr freundlich
ſchönen Hauſe leiſten ſagte er „Haben Sie nicht das kleine Schild

Sie nahm den eiſernen Klopfer. Vorher Seſehen
hatte ſie nur mit den Knöcheln gepocht. Sie Das Blut ſchoß ihr in den Kopf wie vonzögerte. e Zurechtweiſung.Sie ahnte nichts von dem Schickſal das ſte u auch etwas anderes geleſen,mit dieſem argloſen aber vent wies einen hübſchen Spruch oben an der Tür.
für ihre Verhältniſſe ein wenig unbeſcheide- Er lächelke. „Ja, den Spruch zerbuch
nen Verſuch heraufbeſchwor. Noch hatte ſie es ſtabteren am Sonntag ganze Prozeſſtonen von
in ihrer Hand, alles abzuwenden. Eine Ausflüglern. Er iſt wirklich hübſch. Aber
Sekunde lang hielten ſich das Glück und das warten Sie mal, da fällt mir etwas ei
Unheil die Waage. Eine Sekunde lang dachte Kommen Sie doch vitte Fortſ, fo

re
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Gandhis politiſches Teſtament an Nehru
hw. Stockholm, 18. Febr. Das Befinden

Gandhis hat ſich ſo verſchlechtert, daß man
jetzt ernſtliche Beſorgniſſe um ſein Leben hegt.
Dies geht aus Aeußerungen der Aerzte her
vor, die den Mahatma ſtändig umgeben. Nur
dem zähen Lebenswillen Gandhis war es bis
her zuzuſchreiben, daß er immer wieder jede
Kriſe überwinden konnte.

Gandhi äußerte den Wunſch nach einer
Ausſprache mit dem indiſchen Nationaliſten
führer Pandit Nehru, der gleichfalls in bri
tiſcher Gefängnishaft ſitzt. Der Mahatma will
feinem Kampfgefährten ein politiſches Teſtg
ment hinterlaſſen. Die Ausſprache wurde
häufig durch Krampfanfälle Gandhis unter
brochen.

Mit der fortſchreitenden Verſchlechterung
es Geſundheitszuſtandes des indiſchen Frei
heitskämpfers geht die politiſche Kriſe in
Indien ihrem Höhepunkt entgegen. Demvn-
ſtranten ziehen immer wieder vor Gandhis
Gefängnis in Pung. Die indiſchen Nationa
liſten verſtärkten ihren Druck auf den Vize
könig von Jndien, Lopd Linlithgow, und auf
die vbritiſch-indiſche Regierung. Auf britiſcher
Seite zeigt man jedoch wenig Neigung, den
Forderungen der indiſchen Nationaliſten auf
Freilaſſung Gandhis nachzugeben. Angeſichts
dieſer Haltung der Briten haben drei indiſche
Mitglieder des britiſch-indiſchen Exekutiv
alt als Proteſt ihr Abſchieösgeſuch einge
reicht.

Am Donnerstagabend wurde in London
mitgeteilt, Gandhis Zuſtand habe ſich weiter
verſchlechtert. Sein Herz ſei ſchwächer gewor
den, und eine gewiſſe Sorge ſei angebracht
Jm Unterhaus wurde der Jndienminiſter
Amery gefragt, ob er einige Beſucher zu Kon
ferenzen mit Gandhi zulaſſen wolle (die näm
lich Gandhi zur Aufgabe ſeines Faſtens be
wegen ſollten. Amery überließ alles weitere
der indiſchen Regierung.

„Unerprobte Amerikaner in Tunis
hw. Stockholm, 18. Febr. Das engliſch

amerikaniſche Verhältnis in Nordafrika droht
durch die Entwicklung der Kämpfe in Mittel
tuneſien in eine neue Belaſtungsprobe zu
geraten. Die ſchon am erſten Tage nach dem
vom Wehrmachtbericht gemeldeten deutſchen
Erfolg in London laut gewordenen kritiſchen
Stimmen gegen Eiſenhower und ſeine USA-
Truppen halten an, wenn auch die Regierung
Ehurchill offenſichtlich dämpft und entſprechend
der Cafablanca- Politik neue öffentliche Rei
bungen zu vermeiden ſucht.

Engliſche Blätter ſprechen von „unerprob
ten Amerikanern“, die in der Auseinander
ſetzung mit den kampfgewohnten Achſen
truppen den kürzeren gezogen hätten. Berichte
von der Front bringen zum Ausdruck, daß in
dem neuen Vorrücken der Achſentruppen eine
Gefahr auch für die engliſchen Stellungen
nördlich des FaidPaſſes enthalten ſei, deren
linke Flauke jetzt bloßgeſtellt ſei. Mit ähn

lichen vorwurfsvollen Untertönen gegen die
uSA-Verbündeten wird feſtgeſtellt, daß deren
Griff um weitere Punkte in Mitteltuneſien
nicht mehr feſt ſei und daß ihr Gegenſtoß
unker großen Verluſten an Mannſchaften und
Tanks verſickert ſei. Statt deſſen ſeien deutſche
Verbände beinahe 25 Kilometer tief in die
amerikaniſche Linie eingedrungen.

Die letzten engliſch- amerikaniſchen Berichte
über die Vorgänge in Tuneſien ſagen, die ge
ſamte Bahn Souſſe- Sfax befinde ſich jetzt in
Händen der Achſentruppen, die einen tiefen
Halbkreis in die USA-Linien hätten treiben
können. Den Deutſchen ſei es gelungen, auch
größere Mengen Ausrüſtungen, Tanks und
Munition zu erobern.

Wie der Miniaturſtaat Andorra an der franzö
ſiſch- ſpaniſchen Grenze wied nun auch das kleine
Fürſtentum Monaco ſeinen eigenen Rundfunkſender
erhalten. Die Sendungen von Radio Monte Carlo
ſind für die Kriegsdauer zunächſt nur für die Be
wohner des Fürſtentums beſtimmt.

Pazifik-Rat plant Offenſive gegen Japan
Rooſevelt verſammelte ſeinen Kriegsrat Stützyunktabſichten der USA

w. Stockholm, 18. Febr. Der Waſhingtoner
Kriegsrat für den azifik behandelte, wie
offiztell mitgeteilt wird, „Pläne für eine
Offenſive gegen Japan. Die Sitzung war
ſehr langwierig, Und es bereitete den Teil-
nehmern anſcheinend erhebliches Kopfzerbre
chen, wie die ja noch immer im Vordergrur d
ſtehende Priorität des Kampfes gegen Europa
mit den immer größeren Drängen amerika
niſcher, auſtraliſcher und tſchungking-chine
ſiſcher Kreiſe nach beſchkeunigten Aktionen
gegen Japan in Einklang gebracht werden
ſoll. Dieſes Dilemma, das ja bereits in
Rooſevelts letzter Rede zum Vorſchein kam,
droht immer ſtärker in den Mittelpunkt der
ſtrategiſchen Probleme für die Verbundeten
zu geraten Es wird noch verſchärft durch die
Agitation, die Madame Tſchiangkaiſchek
er artis in den Vereinigten Staaten be
reibt.
Dieſe ſehr rührige und geſchickte Dame,

die von ihrem Mann, dem Tſchungking- Mi r
ſchall, mehr wert als 20 Diviſionen Sol
daten“ genannt worden iſt, traf am Mittwoch
in Waſhington ein und ſoll wahrſcheinlich zum
SARepräſentantenhaus ſprechen, wie bei

einem ſpäteren Beſuch in Kanada auch zum
Parlament in Ottawa.

Die Tagung des Pazifik-Rates diente, wie
der neuſeeländiſche Geſandte erklärte, einer
Erbrterung der „beſten Methoden, Japan zu
ſchlagen, und zwar valdmöglichſt“. Eine Reihe
ſehr „guter Vorſchläge“ ſei vorgebracht wor

Weiter ſchwere Abwehr
Charkow nach planmäßiger Zerſtöru

änb. Aus dem Führerhauptquartier,
18. Febr. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt:

Im weſtkaukaſiſchen Bergland und im Raum von
Krasnodar blieben die feindlichen Angriffe überall
erfolglos. Bei einem eigenen Angriff ſüdlich Nowo
roſſijft wurde der Gegner auf vie Küſte zurück
geworfen.

Zwiſchen Aſowſchen Meer und dem Raum ſüd
öſtlich Orel dauerten die erbitterten Kämpfe an. Die
Stadt Charkow wurde von unſeren Truppen nach
planmäßiger Zerſtörung kriegswichtiger Anlagen ge
räumt. Südlich der Stadt zerſprengten deutſche
Panzer im Gegenſtoß ein feindliches Regiment. Die
Suftwaffe griff im Raum um Charkow in rollenden
Einſätzen feindliche Stoßgruppen und Marſch
kolonnen an.

Zahlreiche Angriffe und Vorſtöße des Feindes im
Raum nördlich Kurſt ſcheiterten unter hohen Ver
luſten des Gegners.

Jn der Abwehrſchlacht ſüdlich des Ladogaſees
ſchlugen unſere Truppen die Sowjets, die vergeblich
verſuchten, in die deutſchen Stellungen einzudringen,
erneut zurück. Der Feind verlor weitere 38 Panzer
und hatte ſchwere blutige Verluſte.

Jn Nordafrika wurde das ſeit Tagen laufende
Angriffsunternehmen erfolgreich fortgeſetzt. Verbände
der Luftwaffe griffen in die Erdkämpfe ein und füg
ten dem Feind empfindliche Ausfälle an ſchweren
Waffen und motvriſierten Fahrzeugen zu.

Jn den Gewäſſern weſtlich Algier verſenkte ein
Verband deutſcher Kampfflugzeuge einen Trans
porter von 8000 BRT und beſchädigte ein weiteres

den, und möglicherweiſe werde ſich Japan
gegen ganz unerwartete Aktionen wehren
müſſen. Ferner aber und hier lag offenbar
das Schwergewicht der Beratungen von ame-
rikaniſcher Seite habe man „eine voll
ſtändige Unterſuchung der Frage befeſtigter
Punkte im Pazifik vorgenommen, einſchließ
lich der Frage, wo ſolche Plätze errichtet wer
den müſſen“. Alſo Rooſevelt hat, während er
mehr oder minder zum Schein auf die Forde
rungen nach verſchärfter Kriegführung gegen
Japan eingeht, eifrig die Gelegenheit er
griffen, vor allem ſeinen Welteroberungs
plan zu fördern.

Die Engländer melden ſeltſamerweiſe
ganz und gar nicht im Einklang mit Rooſe
velts Bemühungen, ſeine TſchungkingSchütz
linge an eine baldige Offenſive gegen Japan
glauben zu laſſen, daß man umgekehrt mit
neuen japaniſchen Offenſiven rechnet. Japa
niſche Truppenkonzentrationen ſeien in der
Proving Schanſit beobachtet worden, und
größere Luftſtreitkräfte ſeien in Yangtſe2 al
angelangt. Auch die Situation an der burme
ſiſchen Grenze wird in London nicht allzu
opkimiſtiſch beurteilt. Auf den bevorſtehenden
Beſprechungen des Generals MacArthur mit
General Wavell ſoll zwar noch einmal die
Möglichkeit unterſucht werden, ob und wann
man zu einer großen Offenſive gegen Burma
ſchreiten könne. Nach den Berichten, die der
a in Indien vorliegen, werden die Aus
ichten für eine ſolche Offenſive aber ſehr
trübe beurteilt.

kämpfe an der Südfront
ng kriegswichtiger Anlagen geräumt

Schiff gleicher Größe durch Bombentreffer. Jn der
Aegäis ſchoß ein deutſcher UBootJäger von drei
angreifenden Torpedoflugzeugen zwei ab und be
ſchädigte das dritte ſo ſchwer, daß mit ſeinem Ver
luſt gerechnet werden kann.

Vor der norwegiſchen Küſte verſenkte eine Küſten
batterie der Kriegsmarine durch mehrere Volltreffer
ein feindliches Unterſeeboot bei einem erfolgloſen
Angriff auf ein deutſches Geleit.

Einige britiſche Flugzeuge warfen in der letzten
Nacht bei Störflügen über weſtdeutſches Gebiet plan
los einige Bomben.

Schnelle deutſche Kampfflugzeuge griffen bei Tage
überraſchend Küſtenvrte in Süd und Südoſtengland
ſowie Vorpoſtenbovte in den Küſtengewäſſern an.

Aus dem italieniſchen Wehrmachtbericht

dnb. Rom, 18. Febr. Der italieniſche Wehr
machtbericht vom Donnerstag meldet u. a. Jn
Tuneſien haben die Achſentruppen weitere feindliche
Stellungen beſetzt und haben einen von Panzerſtreit
kräften unterſtützten feindlichen Gegenangriff ab
gewieſen. Ueber Tuneſien wurden vier feindliche
Flugzeuge abgeſchoſſen.

Amerikaniſche Kampfflugzeuge warfen Spreng
und Brandbomben auf Cagliari, Quarto Sant Elena
und Gannosfanaliga (Sardinien). Der Angriff ver
urſachte ſchwere Schäden an Wohnhäuſern und Opfer
unter der Bevölkerung. Bisher wurden 100 Tote
und 235 Verlehzte gemeldet. Von unſeren Jagdflug
zeugen angegriffen, ſtürzten drei der angreifenden
Flugzeuge ab.

Rooſevelts zuſätzliche Kriegsſteuer
osch. Bern, 18. Febr. Das amerikaniſche

Volk wird für den Krieg, in den es durch
Rooſevelt getrieben wurde, finanziell immer
ſtärker bekaſtet. In einer Eingabe des Präſi
denten an den Kongreß wird außer den ſchon
beſtehenden hohen Belaſtungen eine zuſätzliche
beſondere Kriegsſteuer von den Nettoeinkom
men, die 25 000 Dollar für Ledige und 50 000
tag für Verheiratete überſteigen, ver
anlagt.

Händelmuſtk und Worte der Ehrung
Bie künſtleriſchen Darbietungen der Hänselfeier Der Vortrag Prof. Dr. H. J. Molers

Den Höhepunkt der muſikaliſchen Dar
bietungen innerhalb der Händelfeier Der
Stadt Halle, über die wir an anderer Stelle
ausführlich verichten, bildete zweifelsohne die
Wiedergabe des Anthem Nr. 9 für Soli,
Gemiſchten Chor und Orcheſter. Dieſes An
them iſt eine Kantate oder Motettenart, die
neben vier Chorſätzen vier Arien für jede
Singſtimme aufweiſt. Es iſt ſtimmungsmäßig
gang auf einen Lobgeſang abgeſtellt und be
vorzugt dieſerhalb ſtark empfundene, frohe
und bekenntnishafte Themen und Tonarten.
Das ſehr kraftvolle Werk fand in der Wieder
gabe unter der Leitung von Alfred Rahlwes

eine Jnterpretation, die nicht nur auf Muſi
zierfreude ſchließen läßt, ſondern die vor
allem die tiefe Verbundenheit des Dirigenten
mit der Materie erweiſt. Die geiſtige Durch
dringung des muſikaliſchen Stoffes durch
Rahlwes ließ die verklärenden Schönheiten
des Tonſtückes klar zum Ausdruck kommen
und vor allem den Adel der Händelmuſik zu
tieſſt erleben. Die kraftvolle Unterſtreichung
der gläubigen, frohgemuten Stimmung fand
Sbhafte Unterſtützung durch das ſicher into
nierende und muſizierende Städtiſche Or
cheſter und vor allem durch die prächtig
ſingende RobertFranzSingakademie, die ſich
auf ſchönſter Stufe zeigte. Der mitwirkende
Hall. Lehrergeſangverein fiel ganz beſonders
n pflegſam vbehandelte Männerſtimmen

Das Soloquartett war beſetzt mit Eliſabeth
Grunewald (Sopran), Magda Fokuhl (Alt),
Heinrich Niggemeier (Tenor) und Hans-
Joachim Moſer (Baß). Am Cembalv be
gleitete mit Einfühlung Dr. Hans Gaartz, die
Orgel ſpielte Otto Wen.

Die Einleitung der Feier bildete das
Köngzert Nr. 10 d-moll für Orgel und Or
cheſter in drei Sätzen, das vor allem die Be
kanntſchaft mit der konzertierenden Orgel
machte. Prof Günther Ramin, Leipzig ſpielte
ein Poſitiv aus den Sammlungen des Händel-
hauſes, die, wie Dr. Grahmann im Laufe
ſeiner Anſprache bekanntgab, auch im ver
gangenen Jahre eine weſentliche Bereicherung
erfahren hat. Die Kunſt des Thomaskantors
entfaltete ſich vornehmlich aber an zwei Wer-
ken für Cembalo allein, einer Suite (Nr. 3
in demoll) und einer Chaconne (Gdur)
Kunſt wurde hier zur Meiſterſchaft. Nicht
nur, daß Ramin über eine brillante Technik
verfügt, die insbeſondere in der höchſten
Klarheit gebenden Fuge zum Ausdruck kam,
ſondern auch in der geiſtigen Beherrſchung
des jeweiligen Werkes erlebten die Hö er
eine Könnerſchaft, die das Techniſche hinter
ſich läßt und zur wahrhaften Kunſt wird.
Ueberaus herzlicher Beifall war begeiſterter
Dank, der auch den übrigen Mitwirkenden in
ebenſolcher Freudigkeit zuteil wurde.

„Die zeitſtiliſtiſche Entwicklung Georg
Friedrich Händels“ war das Thema, das ſich
Prof. Dr. Hans-Joachim Moſer für ſeinen
Vortrag geſtellt hatte. Moſer ging von dem
Grundgedanken aus, daß auf den erſten Blick
eine ſtiliſtiſche Wandlung Händels nicht ſo
ohne weiteres erkennbar ſei, denn aus allen
ſeinen Werken, ſowohl aus denen ſeiner
halliſchen Jugendzeit als auch aus denen
ſeiner Londoner Meiſterjahre, ſpräche ſtets
von neuem die unwandelbare Treue gegen
ſich ſelbſt und ſein völkiſches Weſen. Und
doch ſpürt der Forſcher und Kenner bei
näherer Betrachtung den menſchlich künſt
leriſchen Entwicklungsgang des Meiſters her
aus. Moſer vewies dieſe Theſe an manchem

Erklärung des Großoſtaſienmiriſters Aoki
js. Tokio, 18. Febr. Die jüngſten Feſt

ſtellungen des japaniſchen Miniſterpräſiden
ten über die japaniſche Politik gegenüber
Indochina und Thailand vor dem japaniſchen
Reichstag wurden durch den Leiter des Groß
oſtaſtenminiſteriums, Miniſter Aoki, durch die
eindeutige Erklärung ergänzt, daß Japan
gegenüber dieſen beiden Ländern keine weiter
gehenden Ziele verfolge als die einer poli
kiſchen und wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit.

Beiſpiel, vor allem an den Opernwerken
Händels. Er ſtellte die Frühwerke den
Werken der Meiſterjahre gegenüber, um
hierbei feſtzuſtellen, daß ſich der Komponiſt
zu einer Entwicklung durchgerungen habe, die
eigentlich erſt ſpäter durch Gluck in deſſen
„Orpheus“ nach außen hin deutlich wurde.
Der kompoſitoriſche Weg Händels ſei ge
wiſſermaßen von einer ſtarren Dorik ganz
und gar auf eine elaſtiſche Schreibweiſe ge
kommen, mit der ein ſtarker ſtofflicher Wechſel
in ſeinen Opernbüchern gleichgelaufen ſei.
Wenn er zunächſt gewiſſermaßen Zauberopern
venezianiſch italieniſcher Prägung bevorzugt
habe, die den äußeren Effekt bevorzugten, ſei
in ſpäter in Inhalt und vor allem in Gefühls-
ausdruck ſtärkerer und ſtärkſter Verinner
lichung nahegekommen. Man könne einen
Vergleich mit dem Entwicklungsgang eines
Verdi ziehen, den dieſer vom Troubadour
bis zum altersweiſen „Falſtaff“ durchgemacht
und durchlebt habe. Während Händel in
ſeinen Frühwerken ſozuſagen das Auf-der-
Stelle-treten bevorzugt habe, ſei er mehr und
mehr in den Jahren der Reife und vor allem
in dem Lebensabſchnitt der Meiſterſchaft dem
unabläſſigen Strom des Lebens auf der Spur
geweſen, den er zu erfaſſen ſich bemüht habe.
Man könne, ſo führte Prof. Moſer aus, in
dieſem Entwicklungsgang mit einiger Vor
ſicht gleichermaßen die Wandlung einer Welt
anſchauung ſehen, die ſich mehr und mehr

Stalin soll herrschen

Zeichnung: Hövker, Halle (Jnterprek)

Stalin ist als Herrscher über Europa vor
gesehen; purpurrot färbt er sich seinen
„Herrscher-Mantel“.

Churchill mit Fieber im Bett
hw. Stockholm, 18. Febr. Premierminiſter

Winſton Churchill wurde von einer Erkältung
befallen und liegt mit Fieber zu Bett, wie
in London amtlich bekanntgegeben wurde.

Allerdings gibt es in London Leute, die
vermuten, daß Churchill angeſichts der
Beveridge- Debatte im Unterhaus mehr oder
minder nur „parlamentariſch krank“ iſt.

Beveridge- Plan ad acta gelegt
hwy. Stockholm, 18. Febr. Das britiſche

Kabinett iſt zu einer Sitzung zuſammen
getreten, um über ſeine Stellungnahme zum
Beveridge-Plan zu beſchließen. Es kam, wie
nicht anders zu erwarten war, zu der Ent
ſcheidung, keine bindenden Verpflichtungen
hinſichtlich eines Termins für die Jnkraft
ſetzung des Beveridge- Planes einzugehen.
Damit iſt dieſes pſeudo-ſozialiſtiſche Mach
werk ebenſo als Spiegelfechterei entlarvt, wie
bisher noch jeder „ſogiale Plan“ in England.

Politische Rundschau
Jn Portugal wurde ein Geſetz erlaſſen, wonach

die geſamte portugieſiſche Wirtſchaft, ſoweit ſie
kriegswichtig iſt, militäriſch organiſiert und kontrol
liert werden kann.

Wie die Agentur Stefani aus Paris berichtet hat
der franzöſiſche Jnformationsminiſter Marion ſein
Rücktrittsgeſuch eingereicht.

Die Schaffung von Sperrzonen in Frankreich ſoll
das Aufenthaltsrecht in den entſprechenden Gebieten
an beſtimmte Bedingungen knüpfen.

Nach längeren Verhandlungen mit dem britiſchen
Botſchafter und dem USAGeſandten gab der mit der
Reubildung der iraniſchen Regierung beauftragte ehe
malige Miniſterpräſident Suheili die Namen der
neuen Kabinettsmitglieder bekannt.

Der USAGeneral Maxwell, der Leiter der ameri
kaniſchen Rachſchuborgantſation im Nahen Oſten
führte bei einer Reiſe durch Oſt und Südafrika mit
dem ſüdafrikaniſchen Miniſterpräſidenten Smuts und
dem britiſchen Oberkommandierenden in Oſtafrika,
General Platt, ſowie mit Haile Selaſſi in Addis
Abeba Beſprechungen. Sie ſollen Nachſchub und
Organiſationsfragen gegolten haben.

Die hart umſtrittene Miliz-Bill wurde im auſtra
liſchen Senat angenommen. Auf Grund des in
Kraft getretenen Geſetzes können Verbände der
auſtraliſchen Miliz außerhalb des auſtraliſchen Feſt
landes im Pazifikgebiet verwendet werden.

von den deutſchen Hochſchulen
Jm Alter von 66 Jahren ſtarb Profeſſor Dr.

Otto Wilckens, ordentlicher Profeſſor für Geologie
und Direktor des Geologiſchen Jnſtituts an der
Reichsuniverſität Straßburg. Prof. Wilckens'
Lebensarbeit umfaßt neben vielſeitigen geologiſchen
und paläontologiſchen Fragen insbeſondere die
Geologie der Südpolarländer, Südamerikas und Neu
ſeelands. Durch ſeine unermüdliche Arbeit hat
Wilckens der „Geologiſchen Rundſchau* den Ruf
einer der beſten internationalen geologiſchen Zeit
ſchriften verliehen.

Natürliche Duft und Reizſtoffe
Jn der letzten Vortragßſitzung der Deutſchen Aka

demie der Raturforſcher“ ſprach Prof. Dr. Karl
iegler, Halle, über das Thema „Ueber einige natür

iche Duft und Reizſtoffe und ihre Syntheſe“. Der
Vortragende berichtete zunächſt über ſeine Arbeiten
auf den Gebieten der Syntheſe der natürlichen
Moſchusriechſtoffe und der Syntheſe des wirkenden
Beſtandteils der ſog. ſpaniſchen Fliegen, des Cantha
ridins. Nach Moſchus duftende Stoffe finden ſich im
Pflanzen und Tierreich. Dieſe Subſtanzen ſind da
durch ausgezeichnet, daß ſie in ihren Molekülen ring
förmige Verknüpfungen von ungewöhnlich vielen
Einzelatomen enthalten. Die künſtliche Herſtellung
ſolcher Subſtanzen macht gewiſſe grundſätzliche
Schwierigkeiten. Für die Syntheſe der Moſchusriech
ſtoffe iſt es nötig, längere Ketten von Atomen dahin
zu bringen, ſich mit den Enden zu verknüpfen. Dies
iſt nach Verſuchen des Vortragenden möglich. Das

vom barocken Lebensgefühl, dem „earpe diem“ Cantharidin hat chemiſch mit den Moſchusriechſtoffen
abgewendet habe. Moſer kam zu dem Schluß:
Bei aller Wandlung vom halliſchen Kantor

nichts zu tun. Es iſt aber ſeit einigen Jahren als
tieriſcher „Duftſtoff“ erkannt, der zwar nicht auf die
menſchliche Naſe, wohl aber auf den Geruchsſinn

zum Meiſter muſikaliſcher Schöpfung, bei aller der etwas vergleichbares) mancher Inſekten ein
Durchſichtigkeit dergeiſtreich überlegenen

der weiten, gelöſtenſpäteren Werke, bei
wirkt. Von alters her bekannt iſt die blaſenziehende
Wirkung von Cantharidinpräparaten auf die menſch

empfindungsgelöſten Schaffensperiode der liche Haut wie auch die Verwendbarkeit ſolcher Pro
letzten Meiſterſchaft durchziehe das Geſamt-
werk Händels ein ſtetes gleichbleibendes Ver
halten die herrliche Treue und Unabding
barkeit, das Ehrlichbleiben in ſich und gegen
ſich ſelbſt, das aufrichtige und aufrechte Emp-
finden ſeines Herzen, ein deutſcher Menſch

zu ſein! Robert Glass

dukte zur Zubereitung von im übrigen äußerſt ge
fährlichen Liebestränken. Dem Vaortragenden
glückte in mehrjähriger mühevoller Arbeit eine erſte,
zunächſt rein wiſſenſchaftlich zu wertende künſtliche
Herſtellung dieſes Naturſtoffs wobei in einzelnen
Phaſen dieſer Arbeit Erfahrungen, die vorher bei der
Syntheſe der Moſchuskörper gemacht worden waren,
mitverwertet werden konnten.
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AUIS DER GAIISTADT
Verdunkelung: Freitag von 18.19 Uhr bis Sonn

abend 6.38 Uhr. Mondaufgang: Freitag 16.36 Uhr,
Monduntergang: Sonnabend 6.50 Uhr.

Der Arbeitseinſatz im Oeffentlichen Dienſt

Die Dienſtſtellen der Oeſfentlichen Ver
waltung ſind auf Anordnung des Führers
ſchon bald nach Kriegsbeginn in ſachlicher und
perſoneller Hinſicht auf ihren verſtärkten
Kriegseinſatz ausgerichtet worden. Mit der
nun verfügten Meldepflicht iſt auch ein Auf
ruf der Ruheſtandsbeamten erfolgt. Die
Ruheſtändler kommen in erſter Linie für die

Vahrung eines koſtbaren Vermächtniſſes
Die Händelfeier der Stadt Halle als kulturpolitiſches Bekenntnis unſerer Jeit

In feierlichernſtem Rahmen veranſtaltete Kulturnationen des Abendlandes ausgeſchloſ
die Stadt Halle in Gegenwart von namhaf- ſen. Der „Wikinger der Muſik“, wie Roſen
ten Vertretern aus Partei, Stagt, Wehrmacht berg den großen Sohn unſerer Stadt einſt
und kulturellem Leben die Händel Feier 1948, bezeichnete iſt heimgekehrt. Er gehört allein
in deren Verlauf die neuen Träger der uns Seutſchen! Bolſchewismus und weſtliche
HändelPlakette und der Ehrengabe der Stadt Plutokratien ſind von demſelben füdiſchen
Halle bekanntgegeben wurden. Die künſtle- Stamm in Moskau ohne, in London und
riſche muſikaliſche Umrahmung brachte neben Neuyork noch mit Maske. Händels kulturelle
Wiedergabe erleſener Muſik des heimiſchen n in England vor 200 Jahren iſt
Meiſters einen Vortrag des bekannten Muſik- genau ſo verhallt wie Roſenbergs letzter
wiſſenſchaftlers Prof. Dr. Hans-Joachim Appell anläßlich der Händelfeier in Halle im
Moſer zum Thema „Die zeitſtiliſtiſche Ent Jahre 1935.“
wicklung Georg Friedrich Händels.“

Die Träger der Händel-Plakette
Mit Dr. Joachim Eiſenſchmidt wurde ein

Mann geehrt, deſſen Leben ſich am 24. Novem
ber 1942 an der Oſtfront vollendete. Nach
Teilnahme an den
Feldzügen im Weſten
und im Oſten fielJoachim Eiſenſchmidt
an der Kaukaſusfront.
Die Auszeichnung, die
ihm nunmehr nach ſei
nem Heldentode ver
liehen wurde, ſtellt da
mit gleichzeitig die
Würdigung eines Soh
nes unſerer Stadt dar,
der als Künſtler lebteWiedereingliederung in die Verwaltung in

Frage, wo ſie gleichzeitig eine verſtärkte Ab
löſung von Kräften für den Dienſt in der
Wehrmacht ermöglichen werden. Die Rechts
lage bei Wiedereingliederung alter Beamter
iſt bereits geregelt worden. Die Ruheſtändler
können entweder als Beamte auf Widerruf
oder als Angeſtellte oder Arbeiter aufs neue
herangezogen werden. Erfolgt die Einſtellung

turelle Leben des deutſchen Volkes iſt

Man wird die Betrachtung der Händel-
Feier des Kriegsjahres 1948 gänzlich vom
kulturpolitiſchen Standpunkt aus ſehen müſ
ſen, wie auch Stadtſchulrat Dr. Grahmann in
ſeiner Anſprache ſtark unterſtrich. Das kul

n

dieſen Tagen und Wochen mehr denn fe darauf
abgeſtellt, die großen Güter der Nation in

halliſchen Händelforſcher

Es hatte geradezu ſymboliſche Bedeutung,
daß die Händel-Plakette dieſes Jahres vom
Oberbürgermeiſter in erſter Linie dem fungen

Eiſenſchmidt zugeſprochen wurde. Eiſenſchmidt
iſt als Kompanieführer im vergangenen No
vember an der Kaukgſusfront gefallen. Er
lebte als Künſtler und vollendete ſein Leben
als Kämpfer für die Freiheit und das Fort

30. OktoberDr. Joachim

und als Soldat ſtarb.
Eiſenſchmidt wurde am

1914 in
Halle geboren und ſtu
dierte ſpäter Germani
ſtik und Theaterwiſſenſchaft. r
Sprecher der Jugend bei den Olympiſchen
Spielen beteiligt, um in den folgenden Jah-

Aufn.: Pohl

1936 war er als

leben der deutſchen Kultur.
Die Händelplakette erhielt ferner der Leip

ziger Thomaskantor Prof. Günther Ramin
als treuer Wahrer und Vermittler Händel-
ſcher Muſik. An Orgel und Cembalo wirkte
er ſtets erfolgreich für die Verbreitung und
für das Verſtändnis der Werke Händels.

Die Ehrengabe der Stadt Halle in Höhe
von 1500 RM. wurde Prof. Dr. Alfred Rahl-
wes, Halle, zugeſprochen, und damit ein Mann
geehrt, der ſeit Jahrzehnten aufs engſte mit
der Händeltradition der Gauſtadt verbunden
iſt. Mit letzter Hingabe und feinem Verſtänd
nis hat Rahlwes während ſeiner ganzen
Tätigkeit ſtets das Vermächtnis Händels ge
wahrt und vorwärtsgetragen.

Die Feierſtunde erhielt eine beſondere
Prägung durch einen tiefſchürfenden und doch
nahebringenden Vortrag Profeſſor Dr.
Moſers über die zeitſtiliſtiſche Entwicklung
Händels. Moſer ſtreifte in ſeinen Worten in
feiner Gegenüberſtellung den Entwicklungs
gang des barocken Meiſters von ſeinen halli
ſchen Jugendarbeiten bis zu den Meiſter-
werken der Londnoer Zeit. Die muſikaliſche
Umrahmung brachte zunächſt das Konzert
Nr. 10 in D-Moll für Orgel und Orcheſter,
das von Prof. Rahlwes geleitet wurde. Die
Orgel ein Poſitiv. aus der Sammlung des
Händel- Hauſes ſpielte Prof. Günth. Ramin
(Leipzig). Das Anthem Nr. 9 für Soli, ge
miſchten Chor und Orcheſter bildete den v
ſchluß der Feierſtunde. (Auf den Vortrag

Worten: „Wer die Kultur Europas an die Moſers und die muſikaliſchen Darbietungen
vertierten Horden der Hunnen und Aſiaten gehen wir im heutigen Kulturteil ausführ-
verſchachert, hat ſich ſelbſt aus den Reihen der lich ein. R. G.

3 ec„Frohe Fahrt zu Paul Lincke der Lago maggiore, der Bosporus, Indien und
Mehrere hundert Verwundete aus allen halliſchen Siam Für eine gute muſikaliſche Reiſe Begleitung

Lazaretten erlebten am Donnerstagnachmittag auf. ſorgte ein Orcheſter Helle Freude ſtand auf den
Einladung der NS. Kriegsopferverſorgung, der NS. Geſichtern der Soldaten, und damit war der Sinn
Trauenſchaſt, der NSV. und der NS. Gemeinſchaft des Nachmittag erfüllt, den Verwundeten Freude
„Kraft dürch Freude eine frohe Reiſe ins Land der zu machen, wie Kreisamtsleiter Siebecke in ſeinen
unvergänglichen Melodien Paul Linckes. Mitglieder Begrüßungsworten ſagte. Gt
des halliſchen Stadttheaters, Kurt Diettrich, Käthe
Glenewinkel, Edi Heil, Ruth Wilke, Ellen Weber,
Anna ColliniSenden und als Reiſeführer Jupp
Wei t ü twind. BallettFür Tapferkeit vor dem Feinde e ſorgten für guten Fahrtwind. Das Balle

Stadttheaters, das Kinderballett und einde Lit dem E. II. Klaſſe wurden ausgezeichnet Grotesktanzpaar brachten an den Halteſtellen nach
W Obergefreiter Erich Fehſe, Brachwitzer Straße 95

den Vordergrund zu ſtellen, um an ihnen die
Kraft und die Größe der deutſchen Seele auf
leuchten zu laſſen, und um zu erkennen, daß
der Kampf des deutſchen Volkes und damit
Europas gegen den Vernichtungswillen bol
ſchewiſtiſcher Horden und gegen den JmperiaAngeſtellter vder Arbeiter übernommen, ſo lismus plutokratiſcher Staaten um die Wah

Wien r n les e We n r e rgeſichert, die ſich gleichfalls auf das uhe ten Abendlandes geht. an wird bei einer
gehalt auswirken. Ein Rechtsanſpruch auf ſolchen Feier mitten in entſcheidenden Tagen

W e n e eeht nicht. ür die weiblichen Beamten T 8waren ſchon Kriegsbeſtimmungen ergangen., die Händeltage in Halle bringen, neben der

e et wie dahi ber werbe a nd de Becherernicht mehr, wie bis dahin, bei Verheiratung ſchen L 8 Be m gen, eſeine Entlaſſung verlangen. Dem Entlaſſungs Werrrte n.
wunſch braucht nur noch entſprochen zu wer So r r e ne dieſes alas ch e h
den, wenn werdende Mutterſchaft vom ſechſten 9 r c mir de h den W e t
Monat an beſteht oder wenn eins vder vor len da r gro Wiſſen e Wnge
e und de doch ver Diener dent Zchnrſerkr ſt Be de denten enſind und die Fortſetzung es Dienſtverhält ſchen geſchenkt wurde, und wie ſie ſomit von
niſſes mit den Mutterpflichten nicht verein Deutſchkand und ſeinen großen Männern aus
bar iſt. in alle Teile der Erde ſtrahlte, um Millionen

von Menſchen letzte Klarheit in der Beſin
nung aber auch in der edlen Freude zu
ſchenken. So wird Händel ewig leben, ſo
werden die deutſchen Meiſter leben, weil wir
wiſſen und erkannt haben, daß ihr Vermächt
nis zu wahren iſt und durch die ſiegreiche
Beendigung dieſes Krieges ſiegreich wieder
vorwärtsgetragen wird. Dr. Grahmann
ſchloß ſeine Ausführungen mit folgenden

als Beamter auf Widerruf, dann kann der
Ruheſtändler, wenn er noch nicht ſein Höchſt
gehalt erreicht hatte, in den Dienſtalters
ſtufen weiter ſteigen und neue ruhegehalt-
fähige Dienſtjahre erwerben. Wird er als

e

Annahmeunterſuchung der Waffen Jm An
zeigenteil unſerer heutigen MN3 erſcheint eine
Bekanntmachung der Ergänzungsſtelle Elbe (IV) der
Waffen4 über die nächſte Annahmeunterſuchung für
die Waffen auf die wir beſonders verweiſen
möchten. Bezüglich der Annahme von Freiwilligen
für die Waffen44 beſteht die Möglichkeit, daß ſich
Bewerber bereits mit 1674 Jahren melden können,
und daß ſie mit 16* Jahren dem Reichsarbeitsdienſt
zugeführt werden, ſo daß die Einberufung zur
Waffen44 nach Ableiſtung einer vierteljährigen Ar
beitsdienſtpflicht mit 17 Jahren erfolgen kann.

Wochenkarten für Ausländer geändert. Die
Wochenkarte für ausländiſche Zivilarbeiter ſah bis
her nur einen Abſchnitt über 500 Gramm Brot oder
Mehl vor. Dieſe Regelung erſchwerte insbeſondere
den Einkauf von Kleingebäck. Aus dieſem Grunde
ſind jetzt 10 Abſchnitte zu je 50 Gramm Brot (vhne
R) eingeſetzt worden. Die Karteninhaber können da
her jetzt auch Kleingebäck (Brötchen) in kleineren
Mengen einkaufen. Auf je zwei Abſchnitte über
50 Gramm Brot (ohne R) können 75 Gramm
Weizenmehl bezogen werden.

an denen er in ſeiner „Frau Lunga“ anhält, Neapel,

Zehn Minuten Verkehrsſtörung. Am Donners
tag gegen 10.05 Uhr ſtreifte vor dem Grundſtück
Mansfelder Straße 52 ein Laſtkraftwagen einen dort
haltenden Straßenbahnwagen der Linie 4. Der

Straube

Organiſten g ee würdig und ſeiner Sendung bewußt
ort.

ren als Regieaſſiſtent bei den Göttinger Hän
delFeſtſpielen und an den Feſtſpielen der
Stadt Berlin tätig zu ſein. Jm Jahre 1940
vollendete er ſeine Doktorarbeit über das
Thema „Die ſzeniſche Darſtellung der Opern
G. Fr. Händels auf den Londoner Bühnen
ſeiner Zeit“. Die Arbeit, die von der wiſſen
ſchaftlichen Fachwelt ſehr anerkennend beur
teilt wurde, wurde in der „Schriftenreihe des
Händelhauſes zu Halle“ in zwei Teilen ver
öffentlicht.

Der nunmehr 45jährige Thomaskantvr
Profeſſor Günther Ramin iſt in Karlsruhe
geboren. Er beſuchte in Leipzig das Gymna

ſium und gehörte be
reits 1910 dem Tho
manerchor an. Seine
muſikaliſche Ausbil
dung erhielt er durch
Teichmüller, Krehl und
Straube am Konſerva
torium in Leipzig.Ramin iſt Weltkriegs
teilnehmer. Seit De
zember 1918 iſt er als
Organiſt an der Leip
ziger Thomaskirche
tätig. Ramins Orgel-
kunſt zeichnet ſich durch

eine n re TheAuin. Hoent men und ihrer Verar-h beitung, durch ſicheres
feinmuſikaliſches Gefühl für eindrucksſtarken
Aufbau und farbenreiche Ausnutzung der ein
zelnen Flötenwerke
aus.
ſterkonzert des deutſchen Rundfunks bei der
Händelfeier am 18. Februar 1935 hervor.
Hünther Ramin führt die von Johann Seba
ſtian Bach bis auf ſeinen Lehrer Profeſſor

erhabene Reihe großer deutſcher

ſeines Inſtrumentes
Seine Kunſt trat beſonders beim Mei

unter Führung eines großen

80 Jahre alt. Der frühere Fleiſchermeiſter
Richard Uſer, Schillerſtraße 28, feiert heute ſeinen
80. Geburtstag

t Berlin angenehme Unterbrechung. Jm Mittelpunkt
Soldat Erich Ehrling, Schmidſtraße 26, Soldat Ru der Reiſe ſtanden die Reichshauptſtadt mit der
dolf Möller, Hindenburgſtraße 4. Atmoſphäre des Altmeiſters und all die Stationen,

t m

Straßenbahnwagen wurde leicht beſchädigt, Perſonen
nicht verletzt. Es trat eine Verkehrsſtörung von
10 Minuten ein.

Das Fahrzeug hat ſehr wenig Licht,
Aufmerkſamkeit iſt daher Pflicht!

z 7 2 s s e AÜÖ.66617 evRingtheater, Waisenhausring 8.
Ab heute, Freitag, 19. Febr., neve3 J Halle (S.), Boelckestr. 170, Torgau, d. 17. Februar 1943. AMTLICHE ANZEIGEN VERANSTALTVNGENFamilien nei Schwoitsch (Saalkreis). Tieferschüttert erhielten wir s

Wir erhielten die traurige die Nachricht, daß unser Annahmeuntersuchung Stadttheater. Heute, Freitag, 19 bis
einziges, innigstgeliebtes Kind, Ge-
richtsreſerendar

Wolfgang Höger
Leutnant in einer Panzer-Division,
Inhaber des EK. 1. und 2. Klasse
sowie der Ostmedaille, bei den
schweren Kämpfen am Donez in
treuer Pflichterfüllung gefallen ist.

In großem Herzeleid:
Bürgermeister Wilhehm Höger

Nachricht, daß am 24. Januar 1943
mein innigstgeliebter Mann, der
Vater seiner 3 Kinder, unser guter
Sohn, Bruder, Schwager, Neffe,
Vetter und Onkel, der Getfreite

Paul Burkel
Inhaber des Inf.-Sturmabzeichens,
der Ostmedaille, des Verwundeten-
abzeichens, im Alter von 34 Jahren
im Osten den Heldentod fand.

für die Waffen-4
Die Waffen stellt ein

Kriegsfreiwillige

V OHietrich. Die glückliche Geburt
ihres dritten Kindes geben in
Freude u. Dankbarkeit bekannt:
Marianne Beese geb. Heberling,
Friedrich Beese, Halle, Harden-
bergstraße 10.

V Frledrich Adolf. Die glückliche
Geburt ihres zweiten Kriegs
zjungen, ihres dritten Kindes, zei-

g Johannes Guenther.sowie

yortrag von Dr. H.
läßlich der Erstauf
Oper „Agrippina“.

Sonnabend., 19 bis 21
abend“.

vom vollendeten 17.
Lebensjahre

Nähere Ausführungen im Merkblatte
der Ergänzungsstelle Elbe (IV).

Von der Wehrmacht Gemusterte Kön-

bis zum 45.
Freiwillige mit Dienstzeitverpfliehtung Universität. 19.15 Uhr.

„Beschwingt und heiter.“

Anfangszeiten. Tägl. 2.15., 4.30, 6.45.
22.15 Uhr 10. Vorgt. Freitag Stamm O. Steinweg I2. Ab heute, Freitag
Karten B. „Der Kreidekreis“. Ein 4.00
Spiel nach dem Chinesischen Von

und 7.00 Uhr. Das indische
Grabmal.“ Jugendl. Keinen Zutritt.
Vorverkauf t. 7.00 Uhr ab 4.00 Uhr.

Einführung Troli, Magdeburger Straße 20.
Chr. Wolftf an Der verkaufte Großvater.“ 4.00 u.

kährung bei der 6.30 Uhr. Jugenäl. nicht zugelassen.
Burgtheater, Gr. Gosenstr. I2.

Abends 18.45 Uhr „Das Mädehen
mit Prokura“. Für Jgdl. n. gestatt.

Vhr, I. Ballett-
gen in dankbarer Freude an:
Reichsb.-Oberinsp. Fritz Schotte
u. Frau Marianne geb. Penseler.
Unterberg Posen (Warthegau),

und Frau Hertha geb. Hilliges. nen sich melden, dürfen aber noch
nicht ausgehoben sein.

Ferner werden eingestellt

In unsggbarem Schmerz:
FlIla Burkel geb, Behrends, seine
3 Kinder Manfred. Hans Hieter,

nachm. 4.30 bis 6.45
nisches Sonderkonzert

Philharmonie,. Sonntag, 28. Febr. Capitol, Lauechstädter Straße Ia.
Uhr. Philharmo- Vormittags 10.380 Uhr: Männeraußer An wmüssen s0 sein“. Nachmittags: Der

3 Ialle (S.), Stichelsdorfer Str. 5, Freiwili n rte- cht. Fdwi iset js Pisg- verkaufte Großvater“ nach demehe et et e än. de eO. Im Namen beider Bltern geben und alle Angehorigen Unser einziges, herziges Kind, un- Philharmoniker. Bach: Ricercare .00. 4.30. 6. r. Jgäl.Nähere Auskunft erteilt die Ergän-
zungsstelle Elbe (IV) der Waffen-
Dresden A 20, Tiergartenstraße 46.

Die Annahmeuüntersuchung findet statt
am 25. Februar 1943. 8.00 Uhr, in
Halle (Saale), Reichshof. Burgstr. 27.

Arbeitsbuch und Wehrpaß- sind mitzu-
bringen.

ihre Verlobung bekannt: Johanna
Kuschke, Willi Bender.
(Oder). Halle,
2. Z. Wehrmacht.

O Ihre Verlobung geben bekannt:
Gertraude Kerzel, Gefr. Kurt
Acke. Halle, Torstr. 42, Moritz-

ser blöonder Sonnenschein, unser
innigstgeliebtes Enkel- und Ur-
ekelkind, Nichte und Cousine

Inge Matuschewslei
wurde uns im Alter von 8 Jahren
durch eine schwere Krankheit ge-
nommen.

Er ist auf dem Heldenfriedhot der
Waffen 44 in Szaplino zur letzten
Ruhe gebettet

Neusalz

Franckeplatz 1, Konzert Nr. 1,in der Urfassung).

Gebrauch gemacht
ab Freitag. 19. Febr.

aus dem „Musikalischen Opfer“ für
Streichorchester, Beethoven: Klavier-

C-dur. Bruckner: Capſtol. JSymphonie Nr. 2. c-moll (Erstauff. J Iauehstädter Straße ſa

größtent. von ihrem Vorkaufsrecht

nicht zugel. Beachten Sie die neuen
Anfangszeiten!

Sonntag 21. Febr. große Fugend- u.
Familienvorstellung“! Stimme aus
dem Aether.“ Beginn 2 Vhr. Vor-
verkauf sofort

Da die Abonn.

haben, stehen
nur noch eine

V Oberteutschenthal, Kreuz-
weg 3 und Unterröblingen,
Kirchstraßße.

Wir erhielten heute die für uns
unfaßbare Nachricht daß mein
innigstgeliebter Mann, mein guter
Kamerad, der beste Vati seiner
über alles geliebten Margitta, un-
ser liebster, jüngster Sohn, guter
Schwiegersohn. Bruder und Onkel.
der Obergefreite

Paul Nehbelung
Inhaber des EK. 2. Kl. und ver-
schiedener anderer Auszeichnun-
gen. im blähenden Alter von fast
26 Jahren seinen schweren Ver-

2winger 8, z. Z. auf Urlaub.
O Ihre Verlobung geben bekannt:

BRosemario Kaufmann, Werner
Gumtau, Ing., z. Zt. Oberleutnant
u. Bateriechef auf einer Flak-
waffentechn. Schule. Halle (S.),
Beesener Str. 218, Hawburg,Klein-Borstel, Drachenstieg 17.

(CD Ihre Kriegstrauung geben be-
kannt: Herbert Preußner, Ober-
gefr. in einem Fallschirm-Sturm-
Regt. und Frau Ursula geb.
Neugebauer. Halle, im Febr. 1943.

7 J letzungen, welche er im KampfO Ihre P hre ger I gegen den Bolschewismus erlitten
Kkannt: Walter au, eehn. J hat. in einem Feldlazarett am
Reichsb.-Assist., Lotti Rau geb.
Zerfuß. Halle, Grasewes 3a, den
19. Februar 1943.

25. Januar 1943 erlegen ist. Er
Wurde auf einem Heldenfriedhbot
bei Smolensk von seinen Kame-
raden zur letzten Ruhe gebettet.

Im unsagbarem Herzeleid:
Marga Nebelung geb. Schmidt.
und. Töchterchen Margitta,
Bertha und August Nebelung
als Eltern, Ida und Wilhelm
Sehimnidt als Schwiegereitern.
und alle seine Gesehwister
und Verwandten.

(CD Wir wurden am 18. Februar
getraut: Arthur Kalonowsky und
Frau Edelgard geb. Dänhardt.
Halle (S.) und Merseburg, Horst-
Wessel-Str. 2, im Kriegsgfahr 1943

e Für die vielen Glückwünsehe
und Geschenke zu unserer Sil-

In tiefstem Weh:
Georg Matuschewski und Frau
Margarete geborene Trümmel-
Engelhardt, Fam. Engelhardt,
Fam. Matuschewski.

Feier zur Einäscherung Sonnabend,
10 Uhr, Gertraudenfriedhof.
Kranzspenden bitte auf dem Fried-
hof abgeben.

Halle (S.), Wielandstrabe 30.
den 18. Februar 1943.

Unser lieber Vater, Schwieger-
Vater und Großvater

Johann Uebel
11. 3. 1870 1 17. 2. 1443

ist am Mittwoch sanft entschlafen
In stiller Trauer:
Helene Heidland geb. UVehel,
Alex Heidland. Horst Heidland.
2. Z. Wehrmacht.

Trauereier zur Einäscherung
Sonnabend, 20. Februar, 1216 Uhr.
in der Kleinen Kapelle des Ger-
traudenfriedhofes.

berhochzeit danken wir herz-
lichst. Friedrich Hädlcke und
Frau geb. Stuß. W Seeburg, den 17. Febr. 1943.

W Statt Karten! Pür die uns anläs- Pin. Kartes. grausames
lich unserer Silberhochzeit er- Schicksal nahm mir bei den
wlesenen Glückwünsebe und Auf- Schweren. Kämpfen im Odten,
merksamkeiten, sagen Wir allen j nachdem noch nicht ein Jahr
auf diesem Wege unseren herz- J meinen Mann die Erde deckt,

meinen gutherzigen, braven, ein-
zigen Sohn und eben Bruder, den
Obergefreiten

Hans Schröder
In tiefem, unsagbarem Herzeleid

Marg. verw. Schröder und
Tochter Gretehen.

lichsten Dank. Hermann Pulst
und Frau Marta, Passendorf,Februar 1943.

W Für erwiesenen Aufmerksamkei-
ten anläßlich unserer diamante-
nen Hochzeit danken wir herz-
liohst Otto Mettin u. Frau geb.
Wagner. Steuden, 18. Febr. 1848.

Halle (S.), Lerchentfeldstrabe 7.
Am 17. Februar entschlief nach
sehwerem Leiden mein leber
Mann, mein guter, treusorgender
Vater

Friedrich Radegast
im Alter von 56 Jahren.

In tiefer Trauer:
Frau Frieda Radegast geborene
Heimann, Gebhard Radegasj
und Angehörige.

Bitte Keine Beileidsbesuche.
Beerdigung Montag, 22. Februar
1943, 1430 Uhr. von der Kapelſe

Ergänzungsstelle Elbe (IV)
der Wafen-44Dresden A 20, Tiergartenstraße 46.

Für den Saalkreis:
Dr. Bielenberg, Landrat.

Fär den Stadtkreis Halle/S. (einsehl.
Ammendorf und Wörmlitz Bölberg):

Dr. Vitzdamm, Polizeipräsident.

PARTEIAMTIICHES
Ortsgr. Landrain. Am Freitag. 19. 2.,

19.30 Uhr, findet im Haus an der
Moritzburg ein Bunter Abend zu
Gunsten des KWHW. statt. Um
zahlreichen Besuch wird gebeten
Karten sind noch an der Abendkasse
zu haben.

VEREIMSNA CHRCHTEN
Verwaltungs- Akademie für die

Prov. Sachsen u. Anhalt e. V.
Im Rahmen der Vortragsreihe über
Politik, Verwaltung und Staatsiehre
ſpricht am Montag, 22. Februar,
19 Uhr. im Hörsaal 18 d. Universitaät
Melanchthonianum) Herr Professor
Dr. E. Franz. Wäürzburg. über das
Thema Der vorderasiagtisehe Raum

Kleine Anzahl von Karten bei Ho-
than zur Verfügung. Kartenabg. an
Wehrmachtsangehörige und Studie-
rende daselbst ab 23. Februar.

Kulturamt der Stadt Halle.
Montag, 1. März. 19 Uhr. im Rat-
haus: PDrittes Bürgersasl Konzert.
Musik der Gotik und Renaissance.
Ausgeführt vom Münchener Fiedel-
trio unter Mitwirkung von
Haase, München Bariton. Karten zu
2, und 3, RM. im Roten Turmund bei E. Stock. Konzerthäro
Dr. F. Klemm.

Albrecht Schönhals und ngere
namhafte Künstler von Funk. Film
und Bühne. Wegen zu starker Nach-
frage wird den Bunte Abend am
Sonntag 21. Febr. 14.30 Uhr. im
Stadischützenhaus wiederholt. Karten
von 1.50 bis 5. RM. im Verkehrs-
verein und bei E. Stock. Karten-
verkauf beginnt Freitag mittag.
Konzerthüro Dr. F. Klemw.

CT. Gr. Ulrichstr. 51. Ruf 298 70.
2. Wochel! „In der roten Hölle.“
Jgdl. über 14 Jahre zugelass. 2.00.
4.20. 6.50 Uhr. Vorverkauf 11--12.

VER O. GEFUNDEN Schauburg. Kleine Resideng.“
Jugendl. über 14 J. zugel. 2.00. 4.20.
6.50 Uhr. Vorverkauf tägl. ab 12.30.Brigrtagehe m. Geld u. Ausweispap

Daselbst gegen Belohnung abzugeb.
L.-Handschuh, weinr., gelb. Verz.,

N. Rannische Str. abhandenget. Ufa. Alte Promenade. „Meine
Freundin Josephine.“ Eine Film-
Komödie mit Hilde Krahil. 2.30. 5.00.
7.40. Jadl. nicht zugel. Vorv. 11--12Sonntag Steintor u. Markt. Lin. 4,

verl. Geg. Bel. abzugeb
Nietleben Hallesche Straße 27.

Kechenschieber A. Nestler“ Frei-

Napirala, Ufa. Ritterhaus. 3. Woche! „DHie
große Nummer.“ Ein Tobis-Film m.
Leny Marenbach. R. Prack. P. Kemp
2.00. 4.50. 7.40. Vorverkauf 11-12tag 12 2.. Mühlweg Merseburg. Str.

Felohn Burästr. 41 Heüwie).
Sohlüssel (5) u. Drücker am RingMittwoch Markt-- Wörmlitz verloren

des Südfriedhofes aus.

Ufa.

Gegen Belohn. abzugeben Möbelhaus
Sommer, Schulstraße.

Riebeckplatz bisher C.Riebeckvplatz), Der entzückende
Terra-Film- Wir marhen Musſic“
mit Hse Werner. Viktor de Kowa.

KBAFT OURCH F. De
Von Wien durch die Welt. Mit

virkende: Käte Brinkmann. Sopran,
xom KReichssender Leipzig:
Sauerbaum. Tenor. vom Stgättheater
Halle. Georg Hruschka. Baß, vom
Stadttheater Haſle; Werksorchester
der Siebel-Flugzeugwerke
H. Walter Schünemann. Sonnabend
20. Februar. 18 Uhr Thaſia- Theater
(eschloss. Verenstaltung der Siebel-
Flugzeugwerke). Kein Kartfenverkauf.

Heinz

Leitung:

Volksbildungsstätte
Indiens Freiheitskampf und die neue

sten Ereignisse in Asien.
charand Roy. M. A.
Professor in ahore. Sonnabend 20.
und ontag. 22. Febr. 19.30 Uhr. im
Haus an der Moritzburg“.
zu I. RA. erhältlich.

Wandel und Stand der kolonialen Er-
sehließung Afrikas. Prof. Dr. Dietzel,
Leipzig.
Uhr. im Haus an der Moritzburg
Karten zu 0.60 R. erhaltfich.

Pandit Ta-
Indien ehem.

Karten

Freitag. 26. Febr. 19.30

VERAMITSCHTES
Wer streicht Korbkinderwagen? Farbe

vorhanden. Angebote Kl. 5038 MNZ.
Weißnäherin für einige Tage ins

Haus gesucht. Angeb. W 698 MNZ.
Kunstgewerblerin, ſe.. sucht vof-
Heimarbeit. Angeb. Kl. 5086 an MN2-

Wer bearbeitet ein Fuchsfeſſ?
anfertigung. Preisang Ra 4087 MNZ

Neu

FHERMARBRK T

Angora-Rammler, weißß, 11/e Mon.,
gegen gleichaltr.
Groß-Silber, zu
Angebote Ra 4077 an MN7

Zuchthäsin. franz
tauschen gesucht.

2.00. 4.50. 7.40. Jgdl. nicht zueelass.
Vorverkauf 11--12 Vhr.

Silberbrakel-Hahn, vracht. ectt.
J. verkft. Zusch-e. l 150 ANZ.
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